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0.1. Revitalisierung von Industriebrachen

Seit den achtziger Jahren befindet sich die österreichische 
Wirtschaft im Umbruch. In den meisten Industrieregionen die 
in den Jahrzehnten zuvor stark gewachsen sind, als her-
vorstechendes Beispiel kann die steirische Stadt Eisenerz  
genannt werden, sind die Einwohnerzahlen  ebenfalls auf 
Grund des wirtschaftlichen Rückgangs stark Rückläufig. Wir 
befinden uns also in einer Periode des „Schrumpfens“ der 
Städte. Die negative Bedeutung dieses Wortes sollte aber 
nicht in den Vordergrund gestellt werden. Das Reduzieren 
und das Kleinerwerden ist nämlich nicht automatisch von 
Nachteil, sondern ein ganz natürlicher Prozess der selbst-
verständlich mit dem Prozess des „Wachsens“ verbunden ist 
und den man nicht prompt bekämpfen sollte, wie es gerade 
in Zusammenhang mit Einwohnerzahlen, Wirtschaftswachstum 
und schließlich auch Gebäuden oft getan wird, sondern mit 
dem man umzugehen lernen sollte. Wenn man davon ausgeht 
dass dieser Prozess des Reduzierens noch lange nicht zu 
Ende gekommen ist, so sollten sich die Architekten und 
Raumplaner auch die Frage stellen wie unsere Gebäude lange 
nach einer Menschlichen Nutzung aussehen könnten. Soll man 
einen Rückbau forcieren oder ist es legitim, dass man diese 

Gebäude der Natur und somit einfach verwittern lässt? Wie 
wird zum Beispiel die Stadt Eisenerz aussehen lange nachdem 
sie der letzte Einwohner verlassen hat? Und ist es nach 
diesen Überlegungen und wenn man noch dazu bedenkt, dass 
die Ressourcen des Planeten nicht unbegrenzt sind, über-
haupt zulässig Neubauten zu errichten? 
Gerade in der Architektur wird ein nicht mehr genütztes, 
leer stehendes Gebäude, aus der jüngeren Vergangenheit, 
meist negativ beurteilt anstatt darin eine Art Denkmal 
einer alten, vergangenen Zeit und Kultur zu sehen. Eben-
falls wird selten beachtet, dass auch der Alterungsprozess 
an sich durchaus architektonische Qualitäten hervorbringt. 
Ein ehemaliges Fabriksgebäude, das teilweise von der Natur 
eingenommen wird und dessen Materialien eine natürliche 
Patina aufweisen, hat ein einzigartiges durchaus anspre-
chendes Flair. Hunderttausende von Quadratmetern Industrie-
fläche werden nicht mehr benötigt und liegen brach. Obwohl 
viele Areale aufgrund ihrer Lage für Umnutzungen prädesti-
niert wären, werden Neubauprojekte bevorzugt und auf der 
„grünen Wiese“ realisiert.
Die Gründe für Neubauten auf unbebauten Gebieten sind 
allerdings auch vielfältig: Vor allem viele öffentliche 
Gebäude und Gebäude mit gewerblichem oder kommerziellem 
Hintergrund werden neu errichtet, um sich den positiven 
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psychologischen Nebeneffekts des „erstrahlen im neuen 
Glanz“ eines Neubaus zu Nutze zu machen. Ein weiteres 
wesentliches Hemmnis für die Revitalisierung von alten 
Gebäuden stellt die, mit der jahrzehntelangen Nutzung der 
leer stehenden Industriebrachen oftmals einhergehende, 
Schadstoffbelastung dar, welche finanzielle Risiken in 
sich birgt. Zudem wirkt auch der überdurchschnittlich hohe 
administrative und zeitliche Aufwand bei einer Arealum-
nutzung auf viele Industriebracheninhaber und Investoren 
hemmend. Ebenfalls ist es möglich, dass von Investoren 
Abbruchkosten und Entsorgungskosten von Teilen der alten 
Bausubstanz zu erbringen sind, bevor die ersten Revitali-
sierungsmaßnahmen getroffen werden können. Bei der Bebau-
ung der „grünen Wiese“  stellen sich in dieser Hinsicht 
keine speziellen Probleme in den Vordergrund. Es sind nur 
die üblichen Bauvorschriften zu beachten und der Planungs-
prozess kann somit standardisiert ablaufen. 

Die Problematik der brachliegenden Industrieareale lässt 
sich systemtheoretisch in einem DPSIR-Modell abbilden. Das 
DPISIR-Modell beschreibt eine kausale Kette von Einfluss-
größen und ist ein vereinfachtes Modell zur Darstellung 
von Umweltbelastungen und Umweltschutzmaßnahmen.

Das DPSIR-Modelle besteht aus 5 Einheiten:
 
1. Socioeconomic Drivers: Bereiche öffentlichen Lebens,  
 deren Prozesse Druck auf die Umwelt ausüben können  
 (z. B. Wirtschaftssektoren, private und öffentliche  
 Haushalte).
2. Pressures: sind die resultierenden Umweltbelastungen,  
 z. B. durch Abfälle oder Versiegelung.
3. State: Zustand eines Umweltkompartiments, das den   
 Belastungen ausgesetzt ist, z. B. Veränderungen der  
 Atmosphäre oder Lithosphäre.
4. Impacts: spezifische Wirkung durch die Umweltbelastung,  
 z. B. Treibhauseffekt oder Bodenverschmutzung.
5. Responses: gesellschaftliche Reaktion auf Umweltbelas 
 tung, z. B. Umweltforschung oder Umweltgesetzgebung

Allerdings besteht aus ökologischer, ökonomischer und 
gesellschaftlicher Sicht ebenfalls ein großes Interesse 
an der Wiederbelebung der brachliegenden Industrieareale: 
Die, manchmal erst auf den zweiten Blick sichtbaren, ar-
chitektonischen Qualitäten der alten Fabrikgebäude werden 
durch eine Revitalisierung ausgeschöpft und bleiben nicht, 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

• Bauen auf der grünen Wiese
• Aufgabe von Produktionsstandorten
•V erlust von Arbeitsplätzen
•z unehmende Pendlerbewegungen
•n eue Infrastrukturbauten
• Abwanderung in suburbanen Raum

SocioeconomicD rivers
•s teigender Wohnraumbedarf
•e rleichterte Mobilität
•A ufgabe von Industriezweigen
•F irmenverkäufe 
•P roduktionsumstellungen
•v erdichtete Produktion

State
• brachliegende, unternutzte Industrieareale

• Altlasten und belastete Flächen
• Suburbanisierung
• Abnahme der unverbauten Fläche
• Versiegelung 
• geringere Wertschöpfung

Impacts
• Grundwasserbelastungen
• Bodenverschmutzungen
• Zersiedelung, Verlust an ländl. Raum
• Verschlechterung der Stadtökologie
• Landschaftszerstörung
• Biodiversitätsverlust
• Steuerverluste
• Verlust von Arbeitsplätzen
• „Verslumung, Ghettoisierung“

Responses
Massnahmen der öffentlichen Hand zur Umnutzung 
• Information zur Verfügung stellen
• wirtschaftliche Förderung
• rechtliche Rahmenbedingungen verbessern
• Beratung

modifizieren, 
reagieren

generieren, 
bewirken

beeinflussen,
verändern

auslösen, 
verursachen

stimulieren,
hemmen

eliminieren,
reduzieren

kompensieren
mindern

beeinflussen

wiederherstellen
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wie sonst meist der Fall, der Öffentlichkeit verborgen. 
Eine Industriebrache kann, auch auf Grund der Vorgeschich-
te der Nutzung, durchaus ein charmantes Flair besitzen, 
welches viele, in den letzten Jahren vor allem die avant-
gardistischen Kunsttreibenden, dazu bewegt diese Gebäude 
zu nützen. Weiter dienen die Umnutzungsprojekte auch als 
Impuls, um die Altlasten auf Industriebrachflächen zu 
sanieren und beschleunigen die sachgerechte Behandlung 
und Entsorgung von eventuell umweltschädlichen Substan-
zen in den Böden und in den Gebäuderesten. Dies bewirkt 
eine erhebliche Verbesserung der Gefahrenprävention und 
Sicherheit wie zum Beispiel in dem Bereich Grundwasser-
schutz. Durch des „Recycling“ eines alten Gebäudes wird 
ein verantwortungsvoller Umgang mit den Ressourcen dieses 
Planeten gepflegt. Ebenfalls erfordert es die nicht er-
neuerbaren und knappen Ressourcen an Boden, dass der 
künftige Flächenbedarf durch Reserven, wie zum Beispiel 
alte Industrieareale, im bereits genutzten Siedlungsraum 
gedeckt wird. Damit verringert sich auch der Druck auf 
die Besiedlung der wenigen verbleibenden, intakten Land-
schaften in den dicht besiedelten Gebieten. Der Erhalt von 
Naherholungsräumen im Umland der Städte ist somit gewehr-
leistet und Folgekosten für die ansonsten erforderliche 
Infrastruktur, die im Zuge der Suburbanisierung errichtet 

werden müsste, bleiben ebenfalls aus. Industriebrachen be-
finden sich oft an stadtökologisch wertvollen Standorten. 
Umnutzungen bieten somit ein interessantes Potential, um 
die Attraktivität von ganzen Stadtgebieten zu erhöhen und 
vernachlässigte Quartiere neu zu beleben. Der „Verslumung“ 
und der „Ghettoisierung“ der Industrieareale im Stadtgefü-
ge wird somit vorgebeugt. Und nicht zuletzt generiert die 
Umnutzung neue Steuereinnahmen aus Mieterträgen für die 
Standortgemeinden und möglicherweise zusätzliche Einnahmen 
für lokale Gewerbebetriebe.
Nicht nur aus diesen Gründen hat das Thema politisch in 
den letzten Jahren an Bedeutung gewonnen und die öffent-
liche Hand fördert Maßnahmen zur Umnutzung der wenig oder 
nicht genützten Industrieareale.
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1.1 Gasometer Wien

1893 wurde Theodor Hermann von der Stadtgemeinde Wien 
beauftragt ein Gaswerk, indem wie damals üblich Kohle in 
Stadtgas umgewandelt wurde, im 1. Gemeindebezirk Simmering 
zu errichten. Um das hier produzierte Kohlengas zu lagern 
benötigte man aber auch die dementsprechenden Gasbehäl-
ter, die Gasometer. 1896 wurde dann der erste Spatenstich 
gesetzt und 1630 begannen Bauarbeiter die Gebäude zu er-
richten. Die Fertigstellung und Inbetriebnahme war bereits 
im Sommer 1899. Die Backsteinbauten erreichen eine Höhe von 
68m, wobei die Mauern im unteren Bereich eine dicke von 
4,5m aufweisen und sich nach oben auf 90cm verjüngen. Die 
Außenmauer der Gasometer fasste einen Kreis von 3100m² in 
sich ein. Rechnet man die Höhe noch mit ein, so kommt man 
auf ein Füllvolumen bis zu 90000m³ Gas. Nicht nur durch 
diese enormen Abmessungen sind die vier Gasometertürme auch 
heute noch die markantesten Gebäude des 11. wiener Bezir-
kes. Die Gasometer in Wien waren sogenannte Teleskopgasbe-
hälter. Im großen Raum innerhalb der noch heute stehenden 
Außenwand war zur Speicherung des Gases eine Teleskop-

konstruktion untergebracht, eine metallene, ausziehbare 
Gasglocke, die in einem Wasserbassin gelagert wurde. Die 
Außenwand diente nur als Verschönerung und die Konstrukti-
on würde auch ohne jene Außenwand funktionieren. So wurde 
später auch ein 5. Gasometer ohne eine Außenwand errichtet. 
Dieser ist aber bereits Abgerissen und wurde nicht, wie die 
anderen Gasometer die eine Ziegelummantelung besaßen, 1981 
unter Denkmalschutz gestellt. Die Erzeugung von Kohlengas 
war Anfang des 20. Jahrhunderts äußerst wichtig für die 
Versorgung der Stadt Wien und es wurden in Brigittenau, 
Leopoldau und in Baumgarten weiter Gasbehälter errichtet. 
Der prompte Rückgang des Kohlegases und somit die Einstel-
lung der Produktion hatte vor allem zwei Gründe. Erstens 
kam es weltweit zum Aufschwung der viel komfortableren 
elektrischen Energie, und somit wurde auch 1962 die letzte 
öffentliche Gaslaterne in Wien entfernt, und zweitens wurde 
immer häufiger das Kohlegas von dem mit einem wesentlich 
höheren Brennwert ausgestatteten, Erdgas, das anfänglich 
aus dem Machviertel, später auch aus dem Ausland, vor allem 
aus Russland, stammte, abgelöst. Dadurch wurde schließlich 
das Gaswerk in Simmering 1960 stillgelegt. Auch im Bereich 
der Lagerung des Gases kam es zu technischen Verbesserun-
gen und ab 1981 wurden in Leopoldau zwei Kugelgasbehälter 
in Betrieb genommen. Diese Kugelgasbehälter arbeiten mit 
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Überdruck und sind somit wesentlich effizienter als Teleskopgasbehäl-
ter. Unter diesen Voraussetzungen war es nur noch eine Frage der Zeit 
und schließlich wurden alle vier Gasometer von 1985 bis 1986 vom Netz 
genommen und Stillgelegt.
Die Gasometer wurden erstmals im Juni 1988 anderwärtig genutzt: die 
Ausstellung „100 Jahre Sozialdemokratie“ wurde im Gebäude D abgehalten. 
Ebenfalls wurden sie Anfang der 90iger unter dem Namen „Technometer“ 
als Austragungsort von Musikveranstaltungen bei einem gewissen Publikum 
auf der ganzen Welt bekannt.

Um die Erhaltung der denkmalgeschützten signifikanten Sichtziegelmau-
ern mit ihren Kuppeln wirtschaftlich zu ermöglichen, die Umnutzung der 
Industriedenkmäler wurde 1995 beschlossen. Viele unterschiedliche Nut-
zungsmöglichkeiten wurden mit potentiellen Investoren diskutiert. Die 
Pläne reichten von einem Hotel über eine Indoor-Skihalle, einem Messe-
gelände, die Unterbringung des Guggenheim-Museums bis zu Kletterwänden 
und Schwimmhallen. Auf Grund von wirtschaftlichen Überlegungen setzte 
sich letztlich die Idee der kombinierten Nutzung mit dem Schwerpunkt 
auf Wohnungsbauten durch. Dabei stellten die als 22,5 Mio. Euro an 
Wohnbauförderungsmittel seitens der Stadt in der Gesamtfinanzierung von 
174,4 Mio. Euro des heute fertiggestellten Projekts den entscheidenden 
Impuls dar. Aus einem Architektenwettbewerb gingen Jean Nouvel, Coop 
Himmelb(l)au, Manfred Wehdorn und Wilhelm Holzbauer als Sieger hervor. 
Am 5. Februar 1999 erfolgte der erste Spatenstich für die Revitalisie-

Abb. 2: Gasometer A und B



rung und nach drei Jahren Bauzeit fand am 31. August 2001 die feierliche 
Eröffnung statt. Die Anlage hat zirka 1600 Bewohner und zirka 600 Beschäf-
tigte. 

Im ersten Turm, dem Gasometer A,  brachte der Franzose Jean Nouvel in den 
Oberen Geschoßen Wohnungen, in der Mitte Büros, auf den nächsten drei 
Ebenen darunter ein Einkaufszentrum und im untersten Geschoß die dazu-
gehörigen Garagenplätze unter. Das Innere des Gasbehälters wurde soweit 
wie möglich frei gehalten, um den ursprünglichen Charakter des Gebäudes 
beizubehalten. Das Gebäude wurde in Zwei Bereiche geteilt. Der Untere 
Bereich, das Einkaufszentrum und die Garage, wurden aus Stahlbeton kons-
truiert, wobei der Innenhof hauptsächlich zur Erschließung dient. Dieser 
Bereich beinhaltet Geschäfte des täglichen Bedarfs und dient der gesam-
ten Bevölkerung des Gasometers als Nahversorgungszentrum. Er ist durch 
ein rundes Fenster vom Oberen Bereich, in dem Büros und Wohnungen Platz 
finden, getrennt. Die historische alte Kuppel am Dach des Gebäudes ist 
nicht mehr verglast sondern offen und somit ist das Innere des Hofes hier 
der Witterung ausgesetzt. Neun Turmsegmente ordnen sich um den Innenhof 
an, wobei zwischen den Segmenten immer der alte Ziegelmauerbestand der 
Außenhülle sichtbar wird. Im Gegensatz zum unten liegenden Einkaufszent-
rum wird hier auf ganz andere Attribute, die die Wahrnehmung des Raumes 
beschreiben sollen, wie zum Beispiel „Leichtigkeit“, Wert gelegt. Dies 
wird vor allem durch die Wahl der Konstruktion und der damit verbundenen 
Materialen sichtbar. Es handelt sich hier um einen Stahlskelettbau. Die Abb. 3: Gasometer A
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Fassaden werden ausnahmslos entweder mit Glas oder mit Nirosta Stahl 
verkleidet. Durch diese Materialien erhält man einerseits interessante 
Reflexionen und Spiegelungen an der Oberfläche, andererseits wird auf-
hellendes Licht durch die Schlitze in den Innenhof geleitet. Man sollte 
allerdings auch bedenken, dass man diesen gewünschten architektonischen 
Effekt nur erzielen kann wenn man bereit ist einen beachtlichen Aufwand 
in die Wartung und in die Pflege dieser Oberflächen zu investieren.  

Der Gasometer B wurde von Coop Himmelb(l)au umgeplant. Sein markantes-
tes Merkmal ist der neu errichtete Zubau im Norden des Bestandes. Bei 
genauerer Betrachtung kann man hier allerdings nicht direkt von einem 
Zubau sprechen, steht der, vom Architekten „Schild“ genannte Baukörper, 
doch eigenständig zirka fünf Meter vor dem Gasometerturm entfernt. 
Die Form des „Schild“ schmiegt sich an die Rundung des Bestandes. die 
Materialwahl, die Fassadenkonzeption, länglich bandartige Fenster, die 
Logik, der die Grundrisse folgen und vieles mehr ist allerdings ganz 
konträr zu dem alten Bestand. Die Architekten wollten eindeutig nach 
außen einen eigenständigen, neuen, postmodernen Akzent setzten. Der 
Schild ist auch statisch eigenständig zu betrachten, da das gesamte 
Gebäude auf vier Stelzenpaaren am Rande der Gugelgasse ruht. Zwei Über-
gänge – einer auf Niveau des Einkaufszentrums und einer etwas höher – 
verbinden den Bestand mit dem Neubau. Auf Grund der Tatsache, dass das 
Gebäude nicht an den Bestand angebaut wurde, sondern, dass das Schild 
vor dem alten Bestand steht, sind die Wohnungen dahinter, an der Nord-

Abb. 4: Gasometer B - Schnitt



seite des alten Gasometer B, nicht besonders gut belichtet. 
Hier muss man aber auch erwähnen, dass die Wohnungen im 
Schild, vor allem jene, die den Ecken und in den Oberen 
Geschoßen sind, sehr gute Belichtungsverhältnisse aufwei-
sen und zudem über einen, von den Bewohnern geschätzten, 
Ausblick einerseits über den Prater, andererseits über die 
vier Gasometertürme hinweg, verfügen. Der Gasometer B wurde 
vor allem aus einem Grund durch das Schild ergänzt: der 
Bauträger wollte mehr Wohnungen im Gebäude unterbringen, 
um somit mehr Fläche kommerziell nutzen zu können. Die 
Wohnungen im Altbau des Gasometer B sind ringförmig entlang 
der Außenhülle angesiedelt. Somit gibt es sowohl Wohnun-
gen mit Blick in den Innenhof als auch besser Belichtete 
mit Blick nach außen. Im Gegensatz zu Gasometer A und C 
hat Coop Himmelb(l)au den neuen inneren Ausbau bis an die 
alte historische Außenmauer anliegend ausgeführt, sondern 
eine eigene neue Hülle, die die Wohnungen abschließt, ein-
gezogen. Zu den Wohnungen wurde im Gasometer B auch noch 
ein Studentenheim, ein Einkaufszentrum, eine zirka 5000 
Besuchern Platz bietende Veranstaltungshalle im untersten 
Geschoß, medizinische Infrastruktur wie Arztpraxen oder 
Apotheken, Büros  und Garagenplätze untergebracht.

Die Revitalisierung des Gasometer C wurde vom Büro von 

Manfred Wehdorn geplant. Ringförmig um einen Innenhof 
werden Wohnungen und Büros, in den oberen Geschoßen, und 
das durch alle Gasometer führende Einkaufszentrum in den 
unteren Geschoßen, angeordnet.

Besonders im darauf folgenden Gasometer D ist die stern-
förmige Anordnung des Neubaus im Inneren des Gebäudes zu 
erkennen. Der Architekt Wilhelm Holzbauer schaffte so drei 
Höfe mit Gärten, die die Bewohner frei Nutzen können, 
im Inneren der alten Bebauung und lässt somit die äußere 
Hülle, die alten Ziegelmauern, frei stehen. Die alten 
Fenster lassen somit nur ausschnittsweise die Wahrnehmung 
der Umgebung und den Ausblick über die gesamte Stadt  zu. 
Es wird ein gewisser architektonischer Effekt durch dieses 
Spiel mit den Gebäudehüllen, durch die Abwechslung zwischen 
Innen und Außen, erreicht. Ebenfalls ist der freistehende 
Bestand in seiner ursprünglichen Gestalt im Inneren des 
Gasometer D am besten ablesbar und man kann hier einen 
Eindruck der Dimensionen des Inneren des alten Gasbehälters 
gewinnen. Wie auch bei den anderen wurde der Gasometer D 
ebenfalls auf Grund funktionaler Überlegungen vertikal in 
zwei Abschnitte unterteilt. Der obere Teil ist der Wohnbe-
reich. Die unteren Ebenen enthalten die Garagenparkplätze, 
die Depots und Büroräume des Wiener Stadt- und Landesarchi-



1. Referenzen
Analyse und Recherche

25

ves, sowie das Einkaufszentrum.
Diese vier Beispiele der Umgestaltung und Revitalisierung 
der alten Gasbehälter zeigen drei verschiedene Möglich-
keiten, wie man einen alten Bestand behandeln kann. Die 
Frage, die man sich stellen sollte, ist wie sehr man sich 
auf die architektonischen Vorgaben des Bestandes einlässt. 
Die erste  Möglichkeit ist selbstbewusst den Altbau mit 
einem „Gegenspieler“ Neubau zu ergänzen, der nur teil-
weise, zum Bespiel durch eine anschmiegende Form,  auf 
den Bestand eingeht sonst jedoch eindeutig konträr zu dem 
Alten steht. Dies hat den Vorteil, dass man das Gebäude 
nach dem heutigen Stand der Architektur entwickeln kann 
und somit, zum Beispiel bei der funktionalen Organisation 
des Grundrisses oder bei Belichtungsverhältnissen, nicht 
auf die Alten Verhältnisse Rücksicht nehmen muss. Oft ist 
es der Fall, dass ein neuer Baukörper eine gute Ergänzung 
bei der Revitalisierung eines Alten darstellt, allerdings 
kann es auch passieren, dass wenn man den Bestand nicht 
genügend Aufmerksamkeit zuspricht, dieser vom Neubau nicht 
unterstützt, sondern in allen Belangen abgelöst wird. 
Zweitens kann man versuchen den Bestand zu dezimieren, ihn 
so lange auszuhöhlen, bis nur noch die Elemente überblei-
ben, die man aus architektonischen, aus statischen oder 
aus wirtschaftlichen Überlegungen für wertvoll und essen-

tiell hält. Man hat dann bei der Ergänzung des Altbaus 
durch neue Elemente, bei der neuen Organisierung des 
Grundrisses, oder bei verschiedenen anderen Planungspro-
zessen einen großen Spielraum, der zu einem guten Ergebnis 
führen kann. Drittens ist es auch möglich sich stark vom 
Bestand leiten zu lassen. Die neuen Ergänzungen beinahe 
unsichtbar ausfallen zu lassen und großen Wert auf die 
Renovierung zu legen. Dies ist allerdings, vor allem wenn 
man eine neue Nutzung und andere Funktionen im Gebäude 
vorsieht, oft schon aus dem Grund nur durch große Anstren-
gung möglich, da die Neunutzungen eine andere Organisation 
des Grundrisses oder ähnliches erfordert. Die Rechtlichen 
Bedingungen, der Denkmalschutz, erfordert oft eine starke 
Einbindung des Bestandes. Der Gasometer ist ebenfalls ein 
Beispiel für eine erfolgreiche Mischung von verschiedenen 
Funktionen. Ein Einkaufszentrum kann erfolgreich neben 
einem Wohnbau und einer Veranstaltungshalle existieren 
ohne dabei einen Interessenskonflikt hervorzurufen. Es 
tritt der Fall ein, dass sich die Funktionen gegenseitig 
ergänzen und voneinander profitieren. Der Größte Vorteil 
ist aber, dass die öffentlichen Flächen, die Verkehrsflä-
chen wie Plätze und Fußgängerzonen beinahe die ganze Zeit 
belebt sind und somit die bei der Planung vorgesehenen 
Kommunikationszonen auch in der Praxis funktionieren. 



Einerseits wird somit das Gemeinschaftsgefühl gestärkt und 
einer Vereinsamung der Bewohner vorgebeugt, andererseits 
wird eine Vernachlässigung und verödung dieser Flächen 
vorgebeugt.

1.2. Zeche Zollverein Essen

Die Zeche wurde vom Industriellen Franz Haniel 1934 gegrün-
det, der auf der Suche nach Kohle, die für die Stahlerzeu-
gung benötigt wurde, war. Im Gebiet des heutigen nordöst-
lichen Essener Stadtteils Stoppenberg wurde er schließlich 
Fündig. Die Wahl des Standort war aus zwei Gründen optimal: 
es gab ein reichhaltiges Kohleflöz und die neu gegrün-
dete Eisenbahnlinie Köln-Mindener war unmittelbar neben 
dem Grundstück. Die ersten beiden Schächte wurden in den 
folgenden Jahren gegraben und gingen 1847 in Betrieb. Auf 
ihnen wurden Malkow-Türme, Fördertürme, die aufgrund ihrer 
massiven Architektur, sie benötigten um den Zugkräften der 
Fördermaschinen zu widerstehen zirka 3m dicke Ziegelmauern, 

den Namen des russischen Fort Malkow bekamen, errichtet.  
Ebenfalls wurde in der Nähe eine Kokerei, ebenfalls aus 
Ziegeln, gebaut. Diese Gebäude wurden, wie in der damaligen 
Industriearchitektur üblich, durch zum Beispiel Musterungen 
des Gesimses verziert. In den folgenden Jahren ergaben sich 
durch die günstige Konjunktur im Montanbereich unzähli-
ge Ausbauten und Umbauten der Industrieanlagen. Schächte 
wurden geteuft, Nebengebäude, in denen die Kohle veredelt 
wurde, wurden errichtet und auch die nötige Infrastruktur, 
wie zum Beispiel Eisenbahnschienen, wurden bereit gestellt.  
Die Fördertürme der neuen Schächte wurden anfangs mit Hilfe 
des „deutschen Strebengerüstes“ konstruiert, später erhiel-
ten sie einen „Doppelbockturm“. Der größte Schacht, Schacht 
12, und seine Nebengebäude wurden 1928 von den Architekten 
Fritz Schupp und Martin Kremmer errichtet. Die Gestaltung 
der Schachtanlage, die als architektonische und technische 
Meisterleistung galt und dem „Bauhausstil“ folgte, wurde 
richtungsweisend für den sachlich-funktionalen Industrie-
bau. Sie galt als die modernste und die „schönste Zeche 
der Welt“ und der Doppelbockturm des Schachtes 12 ist auch 
heute noch identitätstiftend für die gesamte Region. Für 
die Sortierung und Klassifizierung der Steinkohle und des 
Bergmaterials wurde die Kohlewaschanlage errichtet. Sie 
ist das größte Übertagsgebäude auf Zollverein. Die Anlage 
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erreichte 1937, mit einer Fördermenge von 3,6 Millionen Tonnen Kohle 
jährlich, und 6900 Berufstätigen ihre größten Dimensionen. Nach dem 
zweiten Weltkrieg verlor die Ruhrkohle allerdings zunehmend an Bedeu-
tung. Das Kohlevorkommen in Zollverein ging langsam dem Ende zu und 
nach weiteren Preiseinbrüchen beschloss man schließlich 1989 die Förde-
rung in Zollverein still zu legen. 
Nach der Stilllegung 1986 kaufte das Land Nordrhein-Westfalen das 
Gelände und somit blieb beinahe die gesamte Anlage als Zeitzeuge 
erhalten und schließlich wurde am 14. Dezember 2001 die Zeche und 
Kokerei Zollverein in die Liste des „Kultur- und Naturerbes der Welt“ 
(UNESCO) aufgenommen. Seit 2001 ist die dazu gegründete Entwicklungs-
Gesellschaft Zollverein mbH für den Erhalt der stillgelegten Anlagen 
zuständig und es gelang  eine neue Nutzung für dieses Industriedenkmal 
zu finden. 

Rem Koolhaas von OMA hat im Jahre 2002 in Essen einen Entwurf für die 
Revitalisierung des Gesamtareals der Schachtanlage Zollverein in Essen 
präsentiert. Der Grundgedanke dieses Entwicklungskonzepts ist es den 
alten Gebäuden zu ermöglichen ihre Wirkungen beizubehalten und nur 
durch geringe Interventionen die Substanz zu adaptieren und neu zu 
programmieren, der Bestand soll jedoch so wenig wie möglich angetastet 
werden. Der Architekt hat erkannt, dass die industriegeschichtlich in-
teressanten Gebäude die Identität des Ortes ausmachen. Dar Masterplan, 
der somit eine Bebauung nur in der Peripherie vorsieht, besteht aus 

Abb. 5: Skizze Koolhaas



einem Band,  das um das ehemaligen Industriegebiet führt 
und alle erforderlichen neuen Programme und Funktionen 
beinhalten soll. Die markanten alten Gebäude der Indust-
rieanlagen sind somit durch diese 3500m lange Ringbebauung 
eingeschlossen und auch vom Umland abgegrenzt. Der Archi-
tekt verwendet den englischen Begriff „walled city“. Dieser 
Gürtel aus Neubauten soll durch Fußwege, die Radfahrer oder 
Jogger bis an den Stadtrand von Essen führen, erschlossen 
werden. Ebenfalls als öffentlicher Raum sollen die ehema-
ligen Eisenbahnschienen und die dazugehörige Eisenbahnbrü-
cke „Himmelsbrücke“, auf denen früher Kohle transportiert 
wurde, genützt werden. Sie sollen den Besuchern ermöglichen 
zu Fuß auf direktem Weg die Gebäude zu erschließen. Weiter 
wurden Überlegungen über die Funktionen und den damit 
Verbundenen wirtschaftlichen Nutzen der Gebäude getätigt: 
Geplant ist die Entwicklung eines Design- und Kulturstand-
ortes mit neuen Arbeitsplätzen in den Bereichen Gestaltung, 
Design, Kulturwirtschaft, Bildung und Tourismus. Die Ersten 
Bauarbeiten diesem städtebaulichen Gerüst von Rem Koolhaas 
folgend begannen 2002. Die Entwürfe wurden durch Wettbewer-
be gefunden; als Bauherr trat die Öffentliche Hand als auch 
teilweise die Privatwirtschaft auf. Die Eröffnung des neuen 
„Zollverein School of Managment and Design“ Schulgebäudes 
von SANAA 2005 und des „Welt-Design Ausstellung ENTRY“ Aus-

stellungsgeländes 2006 von OMA, gaben  zusätzliche Impulse 
für die Transformation dieses alten Industrieareals. Und so 
konnte man bis zum heutigen Zeitpunkt weite Bautätigkeiten 
abschließen. Es befinden sich auf dem Areal zum Beispiel im 
von Norman Foster umgebauten Kesselhaus das Design Zentrum 
Nordrhein Westfalen, Museen mit Ausstellungen zu den Themen 
Kohleherstellung und Industriekultur, Ausstellungsräume 
für moderne Kunst in der ehemaligen Kokerei, in der eine  
Dauerausstellung mit der begehbare Rauminstallation „Palast 
der Projekte“ von Ilya & Emilia Kabakov zu finden ist oder 
das von Christoph Mäckler umgestaltete Choreographisches 
Zentrum Nordrhein-Westfalen. Im Casino Zollverein auf 
Schacht 12 befindet sich ein Restaurant, auf dem Gelände 
der Kokerei befinden sich ebenfalls mehrere Gastronomiebe-
triebe. Die Stadt Essen wurde aufgrund dieser Projekte zur 
„Kulturhauptstadt 2010“ ernannt. Auf einer Fläche von zirka 
100h sollen am Ende insgesamt 62 Millionen Euro verbaut 
werden.
Der schneeweiße Beton ist das Markenzeichen des japanischen 
Architektenduos SANAA. Der erste Bau des Architekturbüros 
in Europa, das „Zollverein School of Management and Design“ 
Schulgebäude, ist hier keine Ausnahme. Der offene Kubus, 
der in direkter Nachbarschaft zu den markanten Gebäuden des 
ehemaligen Industriegebiets steht, besitzt 134 Fenster, 
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die, in drei verschiedenen Größen, auf dem 35 mal 35 mal 35m großen 
Kubus unregelmäßig verteilt sind. Es ergeben sich durch diese Öffnungen 
differenzierte Aus- und Einblicke, wodurch das Gebäude eine ungewöhn-
liche Interaktion mit der Umgebung eingeht. Von außen betrachtet fällt 
als erstes der monolithische Charakter des Gebäudes auf, der Aufgrund 
der quadratischen Abmessungen und der Fassadengestaltung - die Farbe 
der Außenwände und die Positionierung und Größe der Öffnungen erzeugen 
ein einheitliches Bild - entsteht. Durch diese Eigenschaft stellt der 
Kubus ein interessantes, selbstbewusst agierendes Gegenstück zu den 
umliegenden Gebäuden dar. Der rohe, rudimentär wirkende Entwurf ver-
wendet auch eindeutig die funktional effektive Idee der ursprünglichen 
Zollverein Architekten Schupp und Kremmer. Im Inneren ist jedes Stock-
werk dieser exklusiven Hochschule für handverlesene Schüler zwar anders 
konzipiert und  gestaltet, klare, strenge, aufs Wesentliche reduzierte 
Räume, die den freien Fluss der Gedanken und Ideen fördern sollen, be-
stimmen jedoch das gesamte Bild des Gebäudes. Herz des Baus ist der im 
ersten Stock situierte Multifunktionsraum für Empfänge, Konferenzen und 
Feiern, der durch eine Deckenhöhe von zehn Metern und dementsprechend 
vielen Fenstern äußerst gut beleuchtet ist. Auf dem Dach des Gebäudes 
befindet sich  eine große Terrasse von der man einen Ausblick über das 
gesamte Industrieareal erhält. Wirtschaftlich besticht das Gebäude 
aufgrund eines kostengünstigen Heizkonzepts. Aus den Tiefen des Ehema-
ligen Kohlebergwerks Schacht 12 wird warmes Grubenwasser gepumpt, das 
in einem ausgeklügelten Röhrensystem durch die nur 25 Zentimeter dicken 

Abb. 6: Ausblick in Richtung Zeche Zollverein



Außenwände des Gebäudes fließt und für das rechte Klima sorgt.

Das Konzept für den Umbau der Kohlenwäsche wurde in enger Zusammenarbeit 
mit den zukünftigen Nutzern erstellt und somit basiert der Entwurf des 
Architekten auf den bestehenden Gebäuden auf der einen Seite und die räum-
lichen Programme von den zukünftigen Nutzern auf der anderen Seite. Der 
Architekt ist sehr zurückhaltend mit den Veränderungen des Bestands umge-
gangen und es war das Ziel die alte Industrieanlage möglichst unberührt, 
in ihrer ursprünglichen Erscheinungsform wirken zu lassen. Man wollte die 
gewissen architektonischen Qualitäten, die zweifelsfrei auch in diesem 
Fabrikgebäude zu finden sind, nicht durch zu viele Eingriffe, die einzige 
Ergänzung ist die enorme Rolltreppe vor dem Gebäude, verbauen.  Das Herz 
des Gebäudes ist die Eingangshalle, das Besucherzentrum in der Höhe von 
24 Metern, kann erst nach einer Fahrt mit der 60 Meter langen, verglasten 
Rolltreppe, die das markanteste, neu gestaltete Element  des Gebäudes ist, 
betreten werden. Diese Art der Erschließung lässt den Besucher auf eine 
spezielle Weise auf das Gebäude einstimmen, erinnert sie doch auch an die, 
beim Befahren in der Nähe noch erkenntlichen, Kohlebeförderungsbänder. Das  
Foyer ist somit erst im 5. Stock des Gebäudes und der Besucher bekommt 
von hier aus eine Vogelperspektive des gesamten Bergwerks geboten. Das 
Gebäude ist dann in zwei, von hieraus erschlossene, Bereiche unterteilt: 
Den Bereich unter dem Foyer nehmen die Ausstellungsflächen, meist für 
verschiedene temporäre Ausstellungen des „RuhrMuseums“, ein. Der Bestand 
wurde hier leergeräumt und man lässt die enormen Dimensionen der unbehan-

Abb. 7: Aufgang zur ehm. Kohlenwäsche
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delten, rohen Räume der alten Kohlewaschanlage wirken. Im 
Gegensatz dazu befindet sich in den Stockwerken über dem 
Foyer, das Besucherzentrum. Hier sind die riesigen Maschi-
nen der Kohlenwaschanlage, welche einzigartige Denkmäler 
der deutschen Industrie sind, Teil des architektonischen 
Konzepts und sie tragen ganz entscheidend zur Wahrnehmung 
des Raums bei. Die Materialität wurde ebenfalls nicht 
verändert, sondern nur die Qualitäten des Alten erkannt 
und hervorgehoben. Im ganze Gebäude wechseln sich unbehan-
delte Ziegelwände, Sichtbeton und Stahlträgernab und sind 
entscheidend für die sinnliche Wahrnehmung der Räume. 

Das Areal Zeche Zollverein ist ein Beispiel für die großen 
Flächenreserven die durch aufgelassene Industrieareale 
mitten in besiedelten Gebieten entstehen können und die 
in Zukunft unbedingt genutzt werden sollten. Es war somit 
nicht genug hier sich nur im kleinen Maßstab über ein 
einzelnes Objekt Gedanken zu machen, sondern man musste 
das gesamte Areal betrachten und versuchen es mit diversen 
neuen Funktionen, mit Leben zu füllen. Ein Entwicklungs-
plan im großen Maßstab, bei dem sich die Architekten ein 
städtebauliches Konzept überlegten, war unabkömmlich. Dass 
es auch möglich ist die alten Industrieanlagen mit  
konträren neuen Nutzungen zu belegen wird durch ein Bei-

spiel deutlich: Auf den Eisenbahnschienen und Brücken 
wurden Radwege angelegt, die die neue Naherholungsgebiete 
verbinden. Das Vorurteil, dass sich die Menschen in ehe-
maligen Industrieanlagen nicht wohlfühlen wird widerlegt 
und es ist durchaus möglich Naherholungsgebiete zwischen 
Industriebrachen anzulegen. Obwohl alle neuen Nutzungen 
mit dem Themen Kunst, Kultur und Design zusammenhängen, so 
kann man  hier durchaus auch von einem Nutzungsmix spre-
chen, da diese Themenbereiche sehr weitreichend interpre-
tiert wurden und auch Bildungseinrichtungen, Verwaltungs-
gebäude oder Gastronomiebetriebe ihren Platz finden. Durch 
diese Vielfalt profitieren alle Nutzer des Areals gegen-
seitig und es entsteht noch mehr Lebendigkeit. Das Bauwerk 
der japanischen Architekten SANAA ist ein Beispiel für das 
Positionieren eines stoisch wirkenden Körpers gegenüber 
ehemaligen Industrieanlagen. Der Ruhig wirkende weiße Mo-
nolith, in dem eine Schule, ein Ort der Bildung und Besin-
nung, untergebracht ist, ergänzt die rostigen alten För-
deranlagen und Fabrikgebäude, durch deren Ausstrahlung man 
bei der Betrachtung im inneren Ohr noch immer den Lärm der 
Maschinen hören kann. Diese  einfache, weiße, kubische Ar-
chitektur mit Industriebrachen zu kombinieren hat durchaus 
Reize. Die Renovierung der alten Kohlenwäsche von OMA ist 
ein Exempel, dass den rücksichtsvollen Umgang der Archi-



tekten mit dem Altbestand zeigt. Die architektonischen Qua-
litäten des Gebäudes aus Sichtziegelmauern, Beton und Stahl 
wurden entdeckt und durch die Umbauarbeiten verstärkt. Die 
Architekten beschränken sich meistens darauf die vorgegebe-
nen Räume auszuräumen und zu renovieren um schließlich den 
Raumeindruck, den ein Fabrikgebäude mit sich bringt, den 
Besuchern zu vermitteln. Ein moderner Akzent, der die neue 
Nutzung des Gebäudes auch nach außen transportieren soll, 
wurde dann schließlich, in Form einer groß dimensionierten 
Rolltreppe vor dem Gebäude, doch gesetzt.

1.3. Tate Modern London

Das  Bankside Kohlekraftwerk am südlichen Ufer des Lon-
doner Flusses Themse wurde  von Giles Gilbert Scott, der 
auch unter anderem für das Design der berühmten britischen 
roten Telefonzellen verantwortlich ist, 1947 entworfen. 
Es war geplant, dass das Kraftwerk bei seiner höchsten 
Auslastung die Hälfte Londons mit Strom versorgen wird. 
Die Gebiete Waterloo, Southwark und South Bank, südlich 

der Themse hatten zu dieser Zeit einen sehr schlechten Ruf 
und mit Kriminalität, Umweltverschmutzung und Verkehr zu 
kämpfen. Das Gebäude ist in zwei Hälften unterteilt, die in 
verschiedenen Bauabschnitten errichtet wurden. Diese zwei 
getrennten Bereiche waren auch für die spätere Entwurfs-
ideen des Architekturbüros Herzog & de Meuron bei der Re-
vitalisierung von entscheidender Bedeutung.  Die westliche 
Hälfte des Kraftwerks, die auch den heute noch sichtbaren 
Schornstein enthält, ist der ältere Teil des Gebäudes. Der 
östliche Teil, in dem eine Turbine untergebracht wurde, 
wurde erst im Jahre 1963 errichtet. Diese Turbinenhalle 
nahm für die damalige Zeit ein enormes Ausmaß an – sie 
erreichte eine Länge von zirka 150m und eine Höhe von 
115m. Es wurden auf dem Areal aber auch die nötige Infra-
struktur, ein Umspannwerk, das bis heute noch in Betrieb 
ist, und drei massive unterirdische Kammern (zirka 18m im 
Durchmesser und 6m hoch), die einst als Öltanks dienten 
und die Turbine versorgten, südlich des Hauptgebäudes er-
richtet. Im Jahr 1981 wurde das Bankside Kohlekraftwerk, 
nicht nur auf Grund der gestiegenen Öl- und Kohlepreise 
sondern auch weil andere Methoden der Stromerzeugung ökono-
misch und ökologisch effizienter wurden, geschlossen. Die 
Industriebrache besitzt allerdings viele architektonische 
Qualitäten: Ein Gebäude von enormer Größe, dass einen 
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schweren, am Ufer des Flusses gestrandeten Monolith darstellt und dabei 
einen ganz besonders Flair der Zeitlosigkeit, der Unerschütterlichkeit 
und der Ruhe ausstrahlt. Von außen Betrachtet besticht das dunkle rot, 
der beinahe fensterlosen Fassade, nur einige schmale längliche Öff-
nungen, die an Schießscharten erinnern, umgeben das Gebäude. Das alte 
Kraftwerk befindet sich in einem über die Jahre meist vernachlässigten, 
aber historisch interessanten Bereich Londons, direkt gegenüber der St. 
Paul‘s Cathedral. Die Stadtregierung beschloss Anfang der 90iger Jahre 
diesen Bereich zu sanieren und für die Bevölkerung und die Touristen 
interessant zu gestalten, und so wollte man auch dem alten Bankside 
Kraftwerk eine neue Nutzung zuführen und das Tate Modern Museum hier 
unterbringen. Die von Norman Foster errichteten Millenniumsbrücke und 
das Rathausgebäude in unmittelbarer Nähe trugen ebenso zur Belebung des 
Viertels bei. 
Jacques Herzog und Pierre de Meuron planten die Revitalisierung der In-
dustriebrache, in der schließlich 2000 das Tate Modern Museum eröffnet 
wurde und auf 10000m² Kunstwerke aus der jüngsten Vergangenheit aus-
gestellt werden.  Von den sechs Finalisten des Architektenwettbewerbs 
waren  Herzog und de Meuron die einzigen Architekten die vorschlugen, 
dass das ursprüngliche Gebäude weitgehend intakt bleiben sollte. Ihre 
Strategie war es die Kraft und Energie des ursprünglichen Gebäudes 
zu nutzen und nach Möglichkeiten zur Verbesserung und Nutzung dieser 
Qualitäten zu suchen – zuerst war dies nur mehr ein konzeptioneller 
Ansatz, wie sich später aber herausstellen sollte mit Erfolg . Herzog 

Abb. 8: Tate Modern



und de Meuron Beschreiben ihre Ideen: „Es ist für uns es-
sentiell sich mit den vorhandenen Strukturen zu befassen. 
Die damit verbundenen Zwänge und Spannungen benötigen eine 
ganz andere Art von Kreativität. In Zukunft wird dies ein 
immer wichtigeres Thema in europäischen Städten. Man kann 
einfach nicht immer von vorne, auf dem leeren Papier, an-
fangen. 

Jacques Herzog in „The Guardian - Tate Modern 2: the epic 
sequel “ vom 26. Juni 2006 : 
„Unsere Strategie war es, die physische Kraft des gewalti-
gen, einer  Gebirgskulisse ähnlichen, Ziegelbaus noch mehr 
zu  verstärken statt sie zu brechen. Dies ist eine Art von 
Aikido-Strategie, wo sie die Energie ihrer Gegner für ei-
gene Zwecke nützen. Anstatt sie zu bekämpfen, nehmen wir 
all die Energie der Form und leiten sie in unerwartete neue 
Wege. Wir denken, dies ist die Herausforderung der Tate 
Modern. Und wenn man nicht bei null anfängt benötigt man 
besondere architektonische Strategien, die nicht in erster 
Linie von Geschmack oder stilistischen Präferenzen moti-
viert sind. Solche Präferenzen neigen nämlich dazu, auszu-
schließen, anstatt etwas zu vereinen.“ 

Alle originalen Mauerwerke, Fenster und Schornsteine wurden 

renoviert und erhalten. Ebenso blieb die Gliederung des 
Gebäudes in zwei Teilen erhalten. Die ursprüngliche Tur-
binenhalle wurde leergeräumt und zur Eingangshalle der 
Galerie, in der sich auch eine große Ausstellungsfläche, 
für temporäre Kunstwerke, die auch aufgrund der enormen 
Höhe der Halle nach Oben beinahe uneingeschränkt sind, 
befindet. Besucher werden nach dem betreten dieser Ein-
gangshalle entlang einer langen Rampe nach unten zu dem 
Shop, einem Kaffee, der Information und der Garderobe 
geführt, bevor sie durch die vertikalen Erschließungen 
nach oben zu den Geschoßen mit den Ausstellungsräumen ge-
langen. An den Seiten dieser Ausstellungsräume befinden 
sich türkise Boxen von denen die Besucher einen Blick in 
die enorme Turbinenhalle genießen können und auf weitere 
ankommende hinabblicken. Im Innern haben Herzog und de 
Meuron den industriellen Charakter des Gebäudes durch den 
Einsatz von poliertem Beton, unbehandelten Holzböden und 
hellen Farben an den Wänden die in Kontrast zu den schwar-
zen Stahlträgern stehen, hervorgehoben. Bemerkenswert ist 
die bis ins Detail durchdachte Holzstiege die den Besucher 
durch das Gebäude nach oben zieht und als eigene Skulptur 
einen modern wirkenden Akzent setzt. Die größte Veränderung 
äußerlich ist ein zwei geschoßhoher länglicher Glaskubus 
den die Architekten über die gesamte Länge des Daches des 
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Gebäudes laufen lassen und der die Veränderung der Funktion des Be-
standes signalisiert. Dieser Dachbalken steht im starken Kontrast zu 
dem Rest des Gebäudes und akzentuiert eine neue Architektur, auch wenn 
seine Formensprache sehr zurückhaltend ist. Am Abend, wenn Licht aus 
diesem horizontalen Kubus, in dem auch ein Restaurant untergebracht 
ist, scheint, ist er ein markanter Teil der Londoner Skyline.

Acht Jahre später war die, für weit weniger Besucher konzipierte, Tate 
Modern mit 5,2 Millionen Besuchern im Jahr das Museen mit den größten 
Besucherzahlen weltweit und man hat sich, auf Grund des Bedarfes an 
mehr Ausstellungsflächen, für einen Zubau  der 2012 fertiggestellt sein 
soll, entschlossen. Mit dem Entwurf dieses 11-geschoßigen Zubaus, der 
Tate Modern 2, der 5000m² Ausstellungsfläche, Multimediaräume, Büros, 
Forschungs- und Schulungseinrichtungen beherbergen soll, wurde eben-
falls das Schweitzer Büro Herzog & de Meuron beauftragt. Der Neubau 
soll an das bestehende Museum, das alte Kraftwerk, angebaut werden, 
wobei die alten Öltanks im Süden zu runden Ateliers umgebaut werden und 
auch als Fundament dienen. Die Extravaganz der Innenräume der alten 
Öltanks soll den Eindruck der neu, durchdachten restlichen Räume die 
darüber errichtet werden, vervollständigen und ergänzen. Die alten 
Tanks sollen also nicht nur physisch sondern auch psychisch die „Grund-
lage“ für den Neubau bieten. Auch bei diesem Entwurf ist es also von 
entscheidender Bedeutung nicht in Wettkampf mit dem Bestand zu treten 
sondern mit ihm zu interagieren, zwischen den beiden einen Dialog zu 

Abb. 9: Tate Modern



führen. In den  Darstellungen sind aber einige Kontraste zu erkennen: die 
Horizontale ist bei der Tate Modern wichtig; die Ausstellungsräume der TM2 
sind vertikal gestapelt. Tate Modern ist ein großer länglicher Kasten; TM2 
ist eine pyramidenförmige Struktur. Die Öffnungen sind einerseits schmale 
vertikal Schlitze andererseits besitzen sie ein großes horizontales 
Format. Die Regelung der Form beim alten war bereits durch die bestehende 
Struktur definiert, der Neubau hat sie aus räumlichen und programmatischen 
Anforderungen. Trotz dieser vielen Gegensätze ist es aber nicht ausge-
schlossen, dass das Ziel der Architekten verfehlt wird. Ob das Konzept der 
Architekten umgesetzt werden kann und den Dialog zwischen den Altbau und 
dem Neuen eintritt bleibt also bis zur Fertigstellung abzuwarten. 

Der Gebäudekomplex ist ein Beispiel für einen Anbau an einen Bestand und 
für eine Renovierung eines Altbaus. Am augenscheinlichsten ist das Erhabe-
ne, die Schönheit die dieser starke, monolithische Körper aus Ziegel mit 
sich bringt. Die Architekten haben die monumentale Form kombiniert mit der 
elegant wirkenden Materialität erkannt und diese weiter betont und äußerst 
gekonnt verstärkt. Wobei sich vor allem Herausstellt, dass eine Sichtzie-
gelarchitektur durchaus Reize hat und man dieses Material verstärkt auch 
in unseren Gebieten verwenden sollte. Die Renovierung wurde also unter 
großer Rücksicht auf diesen respekteinflößenden alten Bestand, der in 
seinen grundsätzlichen Zügen auch erhalten blieb, getätigt, der Zubau ist 
allerdings ein Exempel für das Spiel mit den Kontrasten zwischen Alt und 
Neu , dessen weitere Beurteilung noch relativiert werden muss, da der Ent-

Abb. 10: Neubau Entwurf von Herzog & De Meuron
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wurfsprozess noch nicht abgeschlossen ist. Weiter kann man 
beobachten, dass die Nachnutzungen die Affinitäten zu den 
Bereichen Kunst und Kultur aufweisen für alte Industrieb-
rachen sehr beliebt sind und gut funktionieren. Auch in 
Österreich haben sich viele Konzertsäle oder Museen, die 
vor allem die Avantgarde der Musikszene und der Bildenden 
Kunst dienen, in alten Fabriksgebäuden angesiedelt. Diese 
Kombination ist anscheinend vielversprechend.

1.4. Zusatz: Revitalisierung von ehemali-
gen Abbaugebieten

Rückstände von der Industrie sind aber nicht nur Gebäude. 
Oft bekommt die Natur die Arbeitsprozesse des Menschen 
deutlich zu spüren. Um diverse Rohstoffe zu gewinnen wird 
die Erdoberfläche meist hemmungslos bearbeitet, wobei 
diese Arbeitsprozesse meist unverwischbare Spuren hinter-
lassen. Meterhohe künstliche Geländekanten bei ehemaligen 
Bergabbaugebieten, sind hier zu erwähnen. Diese künstlich 

geschaffenen, oft surreal wirkenden Landschaften sind 
allerdings aus Sicht eines Architekten nicht zu verachten 
und können durch gewisse bauliche Veränderungen umge-
staltet werden und durch diverse Nutzungen wiederbelebt 
werden. Vielerorts werden diese aufgelassenen Abbaugebiete 
von der Öffentlichkeit versteckt und versperrt, dabei 
vergisst man die meist enormen Flächenreserven, die unbe-
dingt aus ökologischen, ökonomischen und gesellschaftli-
chen Gesichtspunkten, durch zum Beispiel eine Besiedelung 
wiederbelebt werden sollten. 

Dieses zusätzliche Kapitel beschäftigt sich mit der Be-
siedelung eines solchen Abbaugebietes und behandelt die 
besonderheite des Bebauens einer solchen Geländekante:

Schritt eins:
Wenn man Alle Funktionen nebeneinander situiert verliert 
man viel Platz in der Grundfläche. Jede Funktion funk-
tioniert für sich alleine und es ist nicht möglich eine 
hybride Nutzungsmöglichkeit zu generieren.  Zum Beispiel 
wird der mit der Funktion „Wohnen“ gefüllte grüne Block  
von den anderen Blöcken isoliert sein und schlimmsten 
Falls sogar in Konkurrenz treten. 



Abb. 11: Skizzen Zusatzprojekt: Abbaugebiet
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Schritt zwei:
Wenn man die „Bausteine“ aneinander reiht so erhält mein 
ein Gebäude das einerseits alle Funktionen enthält, ande-
rerseits aber auch hybrid agieren kann. Das heißt Räume 
können mit mehreren Funktionen belegt werden und es ist 
auch möglich mehrere kleine Räume zu einem großen Raum zu 
vereinen. Der Wohnblock wird auf der Spitze der anderen 
Bausteine gehoben. Lichteinfall und Ausblicke für die 
Wohnungen sind garantiert.

Schritt Drei:
Der Komplex wird abgeschrägt und fügt sich so an die Ge-
ländekante. Wenn man die Wohnungen schließlich versetzt 
stapelt entstehen eine sich nach oben entwickelnde Struk-
tur - ein künstlicher Berg - und ein Hohlraum zwischen 
dieser und dem Abbruchgebiet. Im Inneren des Berges be-
finden sich jene Funktionen die nicht permanent dem Tages-
licht ausgesetzt sein müssen (Kino, Veranstaltungshalle 
...). 
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2.1 Stadt Fürstenfeld

2.1.1. Einleitung zur Stadt Fürstenfeld

Geographische Lage

Die Stadt Fürstenfeld liegt mit den Koordinaten 16°04‘ E und 47°03‘ N im 
oststeirischen Hügelland, nahe der Grenze zum Burgenland am Unterlauf des 
Flusses Feistritz. Das Stadtzentrum weist eine Höhenlage von 276m über 
dem Meeresspiegel auf. Größtenteils liegt die Stadt auf einer Terrasse, 
da eine steile Geländestufe von 20 bis 24m den eigentlichen Talboden mit 
dem Fluss Feistritz vom Stadtzentrum trennt. Die südwestlichen Teile des 
Stadtgebietes reichen bis an den Höhenrücken Dreikreuzberg, der eine Höhe 
von etwa 350 Metern über dem Meeresspiegel aufweist. Durch diese topogra-
phische Eigenheit ist das Stadtzentrum eingegrenzt.  Die Lage auf dieser 
Talstufe hat auch Auswirkungen auf das Klima in der Stadt. Es handelt 
sich um ein Übergangsklima zwischen dem kontinentalen Talboden und dem 
thermisch begünstigtem Riedelland. Das Klima gilt somit als mäßig win-
terkalt, sommerwarm und schwach Kontinental, wobei der Jahresniederschlag 
durchschnittlich 800 mm beträgt. Das Stadtgebiet erstreckt sich über eine 
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Abb. 12: Geographische Lage Fürstenfeld
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Fläche von 15,16km² und wird in die Stadtteile Gerichtsbergen, Gra-
zervorstadt, Ledergasse, Mitterbreiten, Mühlbreiten und Ungarvorstadt 
unterteilt. Diese Einteilung hat aber keine Auswirkungen juristischer 
oder administrativer Art, da Fürstenfeld nur aus einer einzigen Kates-
tralgemeinde besteht. Die direkt angrenzenden Nachbargemeinden und Orte 
sind östlich Rudersdorf, im Südosten Dietersdorf, im Südwesten Übers-
bach sowie Altenmarkt und Speltenbach im Norden.

Bevölkerungsentwicklung

Die Bevölkerungsentwicklung der Stadt Fürstenfeld zeigt nach dem bis-
herigen Bevölkerungshochstand im Jahre 1951, in dem 6616 Einwohner in 
Fürstenfeld lebten, einen kontinuierlichen Rückgang der Bevölkerung bis 
zum Jahre 1981, mit 6035 Einwohnern. Seit dreißig Jahren pendelte sich 
die Zahl der Einwohner der Stadt bei zirka 6000 ein. In den Jahren von 
2001 bis 2009 kam es zu einem kaum bemerkbaren Anstieg der Bevölkerung 
von 5982 Einwohnern auf 6018 Einwohnern. Dieser Anstieg entspricht 
einem Wachstum von  0,6%. Es ergibt sich dadurch eine Bevölkerungsdich-
te von 397 Einwohnern pro km².
Knapp hinter dem 30 km entfernten Hartberg ist Fürstenfeld der zweit-
größte Ort der Region. Die nächsten deutlich größeren Orte Graz und das 
ungarische Szombathely (Steinamanger) sind 60km entfernt, die Bundes-
hauptstadt Wien ist 150km entfernt, wodurch sich für Fürstenfeld ein 
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für die Stadtgröße vergleichsweise Großes Einzugsgebiet 
ergibt.  Als Bezirkshauptstadtstadt des gleichnamigen Be-
zirkes erfüllt Fürstenfeld die Aufgaben eines regionalen 
Verwaltungs- Wirtschafts- Kultur- und Dienstleistungszen-
trums. Eine Reihe von Behörden, Ämtern, Kammern, Schulen, 
Industriebetrieben, Unterhaltungseinrichtungen und andere 
gewerbliche Betriebsstellen haben hier ihren Sitz.  Die 
Anbindung an die Zentralräume Wien und Graz wird durch die  
A 2 Südautobahn (bis Ilz) gewährt.
 

2.1.2 Stadtentwicklung und Geschichte von 
Fürstenfeld

Vor  1900

Die Anzeichen von erster Besiedelung, wie Keramiken oder 
Werkzeuge,  in der Region um Fürstenfeld stammen aus ur-
geschichtlichen Zeiten. Ebenfalls  fand man zahlreiche 
Grabsteine, Inschriften und Hügelgräber aus dem ersten 

nachchristlichen Jahrhundert, in dem die Oststeiermark Teil 
des Römischen Reiches war.  Da allerdings in der Römerzeit 
in diesen Gebieten eine im wesentlichen Sinne bäuerliche 
Kultur war, kann man ausschließen, dass sich schon erste 
nennenswerte Agglomerationen gebildet haben. Seit dem 
Ende des 6. Jahrhunderts siedelten sich vereinzelt Slawen 
entlang der alten Römerstraße und der Flussläufe an. Orts-, 
Gewässer - und Flurnamen  - wie etwa Feistritz oder Ritt-
schein - lassen sich dadurch begründen. Von der Gründung 
erster nennenswerter Siedlungen bis zur heutigen Zeit hat 
die Lage Fürstenfelds als Grenzstadt immer eine entschei-
dende Rolle gespielt. Dies zeigt sich schon im 9.Jahrhun-
dert, als die Ungarn in diesem Gebiet alle Siedlungen ver-
nichteten um durch das Ausdehnen großer Waldflächen einen 
Ödlandgürtel  als eine Art Grenzverhau einzurichten. 

Nachdem die Region mehrere Jahrhunderte im Einfluss der 
Ungarn war,  wurden im 11. Jahrhundert durch verschiedenste 
Kämpfe und Kriege die Grenzen der deutschen und des unga-
rischen Herrschaftsgebietes neu gezogen, wobei die Flüsse 
Lafnitz und Leitha die Ostgrenze des Deutschen Reiches bil-
deten und somit gehörte auch die Region rund um Fürstenfeld 
von nun an zum östlichsten Teil des Deutschen Reiches. Um 
die Grenze zu sichern wurde im 12. Jahrhundert das Gebiet 
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planmäßig bevölkert und die Besiedelung forciert. Aus diesen ersten 
Ansiedlungen und Ausbauten entstanden später Städte wie beispielsweise 
Hartberg, Feldbach, Graz oder auch Fürstenfeld. 1170 errichtet Markt-
graf Ottokar IV an der oberen Kante der Hangstufe des rechten Feistrit-
zufers  zum Schutz  der entstandenen Dörfer eine Burg und in unmittel-
barer Nähe entwickelte sich auch ein Straßenmarkt, die heutige Burg 
Stein (Tabakfabrik) und die Hauptstraße  – Fürstenfeld war gegründet. 
Die Gründung der Stadt war also primär eine wehrpolitische Maßnahme. 
In den Jahren 1215 bis 1220 wurde die Stadt ausgebaut, der Hauptplatz 
und das Parallelstraßensystem angelegt und mit dem alten Straßenmarkt 
verbunden. Die neue Stadtanlage wurde mit einer Mauer umgeben und durch 
mehrere Türme geschützt, von denen heute nur mehr ein Kern vorhanden 
ist. Die Stadt scheint von Anfang an für eine größere Region als ihr 
steirisches Hinterland geplant worden zu sein. Es ist offensichtlich, 
dass das Gedeihen der Stadt davon abhing, ob es möglich war, ihr Ein-
zugsgebiet auf Teile Westungarns, über das heutige Burgenland hinaus, 
auszudehnen. Das Stadtrecht wurde 1277 verliehen. 

Die Pfeilburg ist das älteste profane Gebäude der Stadt und stammt 
aus dem 13. Jahrhundert. Der älteste Teil wurde zuerst „Schwarzturm 
genannt und  ist der einzige erhaltene mittelalterliche Wehrturm der 
Steiermark. Er war wahrscheinlich der bedeutendste Turm in der Fürsten-
felder Stadtmauer, stand daher etwas über die Mauerflucht hinaus in den 
Stadtgraben und verstärkte die alte Stadtmauer. Das zum Turm gehörige 

Abb. 15: Ansicht Fürstenfeld 1712

Abb. 16: Rekonstruktion



Schloss war der Wohnsitz der mit der Betreuung des Turms beauftragten 
adeligen Besitzer. Das große zweistöckige Gebäude bildete die L-förmige 
Pfeilburg. Dieser Ausbau erfolgte im 16. bzw. 17. Jahrhundert. Ein Erker 
aus der Renaissancezeit, ein Eingangsportal und zweigeschossige Pfei-
lerarkaden sind an der Außenfassade hervorzuheben. Im Inneren befinden 
sich mehrere Stuckdecken, Gewölbe, eine Rauchküche und eine durchwegs 
beachtenswerte Raumeinteilung. 1691 kaufte Johann Christoph Liscutin das 
Gebäude, errichtete hier die erste Tabakfabrik Österreichs und traf damit 
für das Wirtschaftsleben der Stadt eine bis in das 20. Jahrhundert wirken-
de wichtige Entscheidung. 1725 erwarb die Stadt die Pfeilburg und brachte 
darin von 1782 an eine Schule unter. Im 19. und 20. Jahrhundert  wurde sie 
als Kaserne, Militärspital, Armenhaus und Kriegsgefangenenlager verwendet 
und schließlich 1999 restauriert und als Museum genützt.

Im  13. und 14. Jahrhundert stellte sich durch den Grenzhandel wirtschaft-
licher Wohlstand ein und neben der Pfeilburg auch die Augustinerkirche mit 
dem Augustinerkloster errichtet wurden.  Aufgrund der  immer wieder keh-
renden Einfälle und Belagerungen der Stadt durch Feinde aus dem Osten kam 
es immer wieder zu Rückschlägen. So wurde bis Anfang des 15. Jahrhunderts 
die Stadt einerseits durch Belagerungen der Feinde andererseits durch 
Großbrände fast vollkommen zerstört.  
Das alte Rathaus Gebäude wurde 1569 errichtet und diente anfänglich als 
Wohnhaus, ehe es 1848 zum Sitz des Bürgermeisters wurde. Seit 1974 beher-
bergt es die Franz-Schubert-Musikschule im Obergeschoß, sowie eine Galerie 

Abb. 17: Ansicht Fürstenfeld 

Abb. 18: Thebaldi Plan
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im Untergeschoß.

In den Jahren 1556 bis 1581 kam es auf Grund der drohenden Türkenkriege 
zu dem neuzeitlichen Festungsbau nach den Plänen des Italieners Do-
menico dell‘ Allio. Hierbei wurde Fürstenfeld dem Stand der damaligen 
Wehrtechnik entsprechend mit Torhäusern, Eckbasteien und Festungswällen 
befestigt. Feindliche Einfälle und die Zerstörung  mehrerer Häuser, 
darunter das Rathaus, das Augustinerkloster und die Stadtpfarrkirche, 
konnten aber in den folgenden Jahren  dennoch nicht verhindert werden. 

Im 18. Jahrhundert war man sich dann des Friedens sicher und es kam im 
Jahre 1775 zur Auflösung der Festung. Weiter Teile der Befestigung, wie 
zum Beispiel das Ungartor, wurden aus verkehrstechnischen Gründen abge-
tragen. Einige Wälle wurden an die Bürger verpachtet und teilweise bis 
heute mit Obstkulturen bepflanzt. Zuerst wurde die Pfeilburg, später 
dann das Schloss Stein,  zu Tabakfabriken umgebaut. Die Tabakproduktion 
brachte neben der Hopfenproduktion einen großen wirtschaftlichen Auf-
schwung und war auch verantwortlich dafür, dass die Bevölkerungszahl 
in den Jahren 1815 – 1845 von 1600 auf 3000 Einwohner anstieg. 1827, 
1869 sowie 1945 erfolgten weiter Umbauten und Erweiterungen des Gebäu-
des.  Die „Fabrik“ war bis in die 50iger Jahre des 20. Jahrhunderts der 
wichtigste Arbeitgeber der Stadt. Durch Wohnungsbauten, Beteiligung an 
Schulbauten und Errichtung eines Kindergartens war sie auch über die 
Tabakproduktion hinaus ein prägender Faktor für die Stadt Fürstenfeld. 

Abb. 19: Plan Fürstenfeld 1785



Die Umstellung der Zigarettenproduktion auf maschinelle Fertigung und der 
Rückgang des Tabakkonsums ab den Anfängen des 19. Jahrhunderts bedeuteten 
eine laufende Reduktion des Beschäftigtenstandes und schließlich musste 
auch im Jahre 2005 die Produktion eingestellt werden und das ganze Areal 
in der Innenstadt von Fürstenfeld steht bis heute leer. 
In den weiteren Jahren wurde die Infrastruktur, wie zum Beispiel 1884 die 
Bahnlinie zwischen Fehring und Fürstenfeld, ausgebaut. Somit siedelten 
sich auch zwischen der östlichen Stadtgrenze und dem Bahnhof zahlreiche 
Betriebe an, für die die Nähe zur Bahn von Relevanz war. Die Bahnhofsstra-
ße wurde zu einer der wichtigsten Achsen, als die Stadt daran ging, über 
die Grenzen der Befestigungsanlagen ausgreifend, das Plateau mit Siedlun-
gen aufzufüllen.

Die bauliche Entwicklung nach 1900

Der wirtschaftliche Aufschwung um 1900 führte zu einer regen Bautätigkeit. 
In den 20iger Jahren wurden über 2000 Häuser neu errichtet und die Einwoh-
nerzahl stieg von 1890 bis 1900 von 4200 auf 5500. Es kam somit auch  zu 
umfangreichen kommunalen Bautätigkeiten: das Landeskrankenhaus, die evan-
gelische Kirche - nach den Plänen von Prof. Otto Kuhlmann  -, die Staats-
realschule und das Volksschulgebäude am Schillerplatz wurden in der Zeit 
von 1905 bis 1915 erbaut. Ebenfalls wurde der Wohnbau forciert und die 
Arbeiterwohnhäuser der Tabakwerke in der Hamerlingstraße wurden errichtet. 

Abb. 20: Plandarstellung Fürstenfeld 19. Jahrhundert
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Diese öffentlichen Gebäude sowie zahlreiche private Wohnhäuser wurden 
im Jugendstil erbaut. Die Trassierung der Bundesstraße von Gleisdorf 
bis zur burgenländischen Landesgrenze 1937 war für die verkehrsmäßige 
Einbindung Fürstenfelds entscheidend. 
Ungleich größer als die Zerstörung von Bombentreffern in Fürstenfeld 
während des zweiten Weltkrieges waren die Zerstörungen durch direkte 
Kampfhandlungen gegen Kriegsende, also Anfang 1945. Während des Wieder-
aufbau, der annähernd Nahtlos in die regen Bautätigkeiten der 50iger 
und 60iger Jahre übergeht, wurde das heutige Stadtbild entscheidend 
geprägt. 1949 wurde zum Beispiel mit dem Bau der Stadtkanalisation 
begonnen oder es entstanden weitere Wohnhausanlagen und öffentliche 
Bauten, wie etwa die Hauptschule Blücherstraße aus dem Jahre 1953. Das 
Areal des Schulgebäudes war bis zur Jahrhundertwende ein sogenannter 
„Ziegelteich“, aus dem Lehm für die Ziegelproduktion gewonnen wurde. 
Der Name der angrenzenden Teichgasse erinnert heute noch daran. 1960 
bis 1967 kam es zur Errichtung des Fürstenfelder Freibads. 

In den 70iger Jahren kam es, auf Grund der allgemeinen Erhöhung des 
Lebensstandards und der Veränderung von sozialen Strukturen, wiederum 
zu einer starken Nachfrage an neuen Wohnungen und sozialen Einrichtun-
gen. Die Bauten dieser Zeit beziehen sich teilweise auch in Fürstenfeld 
nicht mehr auf  die tradierten Bilder früherer Siedlungen. Vielmehr 
wird der Trendwende in der Gesellschaft und dem bedinungslosen Glauben 
an die Technik Ausdruck verliehen. Das 1978 errichtete Altenwohnheim 

Abb. 21: Luftaufnahme 1908



tauriert und so erstmalig wieder in das Bewusstsein der 
Bevölkerung geführt. Diese Teile führten über Jahrzehnte 
ein unscheinbares Dasein unter starkem Bewuchs wilder 
Pflanzen und waren ungenützt. Die Renovierungsarbeiten der 
Pfeilburg wurden mit der Eröffnung des Stadtmuseums 1999 
abgeschlossen. Allerdings sind bis zum heutigen Tage noch 
große Bereiche der Befestigungsanlag vernachlässigt. Das 
brisanteste Beispiel ist das Schloss Stein, in dem Nach 
jahrelanger Produktion die Tabakfabrik aufgelassen wurde. 
1985 erbaute die Stadtgemeinde Fürstenfeld nach den Plänen 
des Architekten Dipl. Ing. Ottokar Hessinger die nach einer 
Befragung der Gemeindebürger „Stadthalle“ genannte Mehr-
zweckhalle. Der umbaute Raum beträgt 33000 m² wobei der 
dreiteilige Veranstaltungssaal eine Fläche von 620 m² und 
das Foyer eine Fläche von weitern 300m² und die im Unterge-
schoß untergebrachte Turnhalle mit der Zuschauertribüne den 
Rest einnimmt. Weiters stehen eine Freisportanlage und ein 
Restaurant zur Verfügung. 

Friedrich Achleitner in „Österreichische Architektur im 20. 
Jahrhundert“, Band II, erschienen im Residenz Verlag 1983: 
„Obwohl Fürstenfeld im 20. Jahrhundert nicht gerade zu den 
prosperierenden Städten gehört, zeigt es eine ausgeglichene 
bauliche Entwicklung und einen auffallenden Sinn für archi-

„Augustinerhof“ und die im selben Jahr erbaute Terrassen-
haus-Wohnanlage sind hier als Beispiele anzuführen.  Diese 
Wohnsiedlung wurde von Dipl. Ing. I. E. Holub konzipiert 
und weist eine aufgelockerte Bauweise mit Grünflächen und 
Innenhöfen auf. Jede Wohnung ist mit einer Terrasse aus-
gestattet, Pflanzentröge geben Sonnen- und Sichtschutz. 
In diesen Zeiten der Hochkonjunktur entstand im östlichen 
Stadtteil auch erstmals ein ausgedehntes Industrieviertel. 
Durch Ansiedelung arbeitsintensiver Betriebe aus der Stah-
lindustrie konnten wichtige Arbeitsplätze für die Region 
geschaffen werden. Durch den Zwang dem Verlauf des Kanal-
netzes zu folgen ist eine lineare Entwicklung der Stadt 
entlang der Ausfallsstraßen gegeben, wodurch teilweise eine 
Zersiedelung festzustellen ist. Hier sei vor allem auf die 
Entwicklung im Gebiet der Mühlbreitenstraße und der Leder-
gasse verwiesen.
Mit Beginn der Raumplanung Anfang der 80er Jahre und 
bedingt durch das Ende der Hochkonjunktur waren einerseits 
eine deutliche Abnahme der Bautätigkeit, andererseits erste 
Überlegungen bezüglich Erhaltung wertvoller Bausubstanz 
festzustellen. Die Folge waren umfassende Sanierungsmaß-
nahmen an historischer Bausubstanz. Neben den Bauten und 
Straßenzügen des Innenstadtbereiches wurden vor allem 
die noch vorhandenen Teile der Befestigungsanlagen res-
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tektonische Qualität.“

2.1.3. Stadtstruktur

Die ehemaligen Festungsanlagen mit den vorgelagerten Wällen prägen das 
Stadtbild, da sie ein eindeutiges Zentrum vorgeben. Der innerstädtische 
Bereich weist eine sehr geschlossene, raumbildende Bebauung auf, welche 
zwei- aber auch dreigeschossig ist. Meist findet man noch die traditi-
onelle Nutzungsverteilung, in den Erdgeschossen befinden sich Ladenflä-
chen und Gastronomie, in den Obergeschossen Wohnungen, vor. Selten sind 
auch die Obergeschosse als gewerbliche Flächen genutzt. Die Bebauungs-
struktur zeigt in eindeutiger Weise die Wertigkeit der Straßenräume. 
Der Hauptstraße, also dem ehemaligen Straßenmarkt, und dem Hauptplatz  
wenden die Objekte ihre Hauptfront zu, während in Richtung der weniger 
wichtigen Plätze und Straßen (zum Beispiel Richtung Feistritz) fast 
ausschließlich Nebentrakte stehen. Der östliche Teil blieb über Jahr-
hunderte in seiner Geschlossenheit am besten erhalten und zeigen von 
Ungarn kommend dem Betrachter eine signifikante Silhouette der Stadt 
Fürstenfeld. Dies mag vor allem darauf zurückzuführen sein, dass dieser 

Dreikreuzberg 350m 

Stadt Fürstenfeld 276m 

Ortsteil Ledergasse 255m 

Feistritz 

Abb. 22: Höhenprofil



Bereich um die Stadtpfarre stets entweder im kirchlichen Besitz oder im 
Besitz der Tabakwerke war, und somit selten auf Grund privater Interessen 
verändert wurde.

Fürstenfeld erstreckt sich auf einer Talstufe welche 20 m über dem ei-
gentlichen Feistritztalboden und 60m unter dem Höhenrücken Dreikreuzberg 
liegt. Das Stadtgebiet wird von diesen beiden markanten Geländekanten 
eingeschränkt. Um die Stadt besser vor Angreifern schützen zu können, 
war diese Lage bei der Stadtgründung optimal, als die Einwohnerzahl und 
der Platzbedarf im Laufe der Zeit stieg, machte sich die Enge stark be-
merkbar und spiegelte sich bei der Stadtstruktur und Besiedelung wieder, 
da die Stadt lange Zeit nur in eine Richtung gewachsen ist. Im Südwesten 
der heutigen Ungarvorstadt, wo die Geländekanten nicht mehr so steil an-
steigen, dehnte sich das Wohngebiet aus. Es wurden hier ab 1825, nahezu 
rasterartig, Straßen angelegt, die in einer aufgelockerten Bauweise mit 
Einfamilienhäusern, also einer kleinteilig gegliederte Struktur, bebaut 
wurden. Die Bebauung ist hier keinesfalls dicht und von vielen Grünanlagen 
wie Alleen und privaten Gärten gekennzeichnet.  Ebenfalls folgte man immer 
einem bestimmten Muster: die Gebäude wurden durch einen zirka 5m breiten, 
privaten Gartenstreifen von der Straße getrennt, dann errichtete man die 
meist eingeschossigen Häuser und dahinter befand sich dann der eigentlich, 
großzügige private Garten, der von Einblicken von Passanten auf der Straße 
durch die Gebäude geschützt sind. In einer gewissen Weise erinnert diese 
Bebauung an die gründerzeitliche Blockbebauung, allerdings haben wir hier Abb. 23: Höhenschichten
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einerseits viel mehr private Flächen und andererseits ist die Bebauung 
viel aufgelockerter und kleinteiliger. Aus diesem Gefüge stechen einige 
große und voluminöse Baukörper, die vereinzelt den kleinteiligen Cha-
rakter unterbrechen ins Auge. Die Stadthalle, die Landesberufsschule, 
einige Wohnanlagen oder auch das Ziegelwerk sind hier zu nennen. Umso 
weiter man sich stadtauswärts, in die Bereiche Gerichtsbergen, Grazer-
vorstadt oder auch Mitterbreiten, begibt umso weitläufiger und ungeord-
neter wird die Bebauung. 

Weiter in Richtung Südwesten stadtauswärts entwickelt sich die Stadt 
dann linear dem Verlauf der Ausfahrtsstraßen folgend, da die Erbauer an 
das angelegte Kanalnetz gebunden waren. Dieser Prozess hat eine sehr 
starke Zersiedelung zur Folge. Die Mühlbreitenstraße oder auch die 
Fehringerstraße fallen hier als besiedelte Stränge die in das unbebaute 
Umland stechen, auf. In diesem Bereich ist ein fließender Übergang vom 
Stadtgebiet auf das Ländliche gegeben und im Vergleich lassen sich die 
anderen Stadtgrenzen leichter erkennen und fallen abrupter aus.
Zwei lokale Zentren fallen, neben dem mittelalterlichen Stadtzentrum, 
durch eine dichte Bebauung auf. Einerseits das Gebiet Ledergasse an der 
Feistritz im Norden. Hier haben sich bereits im Mittelalter Betriebe 
angesiedelt die die Nähe des Wassers benötigten. Andererseits das Areal 
Rund um den Bahnhof, das ebenfalls durch dichte und hohe Bebauung ge-
kennzeichnet ist. Der Grund hierfür ist die Ansiedelung von Betrieben 
in den 70igern für die die Nähe zur Bahn von Relevanz war.

Abb. 24: Grünflächen



Schwarzplan
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Weiter erkennt man durch seine großzügige Formensprache 
im Stadtgefüge sofort das im Südosten angelegte Indust-
riegebiet. Voluminöse Fertigungshallen unterbrechen hier 
den kleinteiligen Charakter der Siedlungsstrukturen der 
Umgebung.

Grünflächen entstanden einerseits entlang der ALten Be-
festigungsanlage, der Ertelberg ist hier als Beispiel 
anzuführen, anererseits auf den Gebieten ehemaliger Indus-
triebrachen, hierzu zählen die Sportanlagen der „Stadt-
halle“ und der HS-Blücherstraße, aber auch Alleen wurden 
entlang der großen Zufahrtsstraßen, wie der Fehringerstra-
ße, angelegt. 

Erwähnt werden sollte aber auch, dass sich neben der rein 
topographischen Grenzen der Geländekanten, die maßgeblich 
die Stadtstruktur bestimmt haben, auch eine psychische 
Grenze in den Köpfen der Bewohner über die Zeit gebil-
det hat. So werden die Gründe am Talboden nahe an der 
Feistritz im Stadtteil Ledergasse billig angeboten und 
es siedeln sich hier sozial benachteiligte Bevölkerungs-
schichten an. Schon in der Vergangenheit, im Mittelalter 
haben sich hier 200m unter dem damaligen Stadttor Fremde 
angesiedelt, was die ersten Wohnungen der Juden beweisen. 

Dieses Gebiet ist auch das einzige Gebiet der Stadt, das 
vom Hochwasser bedroht und immer wieder überschwemmt wird.  
Im Stadtteil Gerichtsbergen, der auf dem Bergrücken Drei-
kreuzberg liegt, werden hingegen die teuersten Baugründe 
verkauft. Dieses Gebiet hat den Ruf von gebildeten, bür-
gerlichen und bevorteilten bewohnt zu werden.

2.1.4. Tourismus, Kunst und Kultur in 
Fürstenfeld

2.1.4.1. Hauptstadt der Thermenregion - Touris-
mus

Seit jeher wurde Fürstenfeld durch den Geschäftstouris-
mus, Handelsreisende mit durchschnittlich 1,5 Nächti-
gungen, frequentiert. 1975 wurde allerdings die Therme 
Loipersdorf 10 km südlich von Fürstenfeld eröffnet. Seit 
diesem Zeitpunkt setzt die Region auf den sogenannten 



Erholungs- und Wellnesstourismus, also Touristen die auf Grund der wohl-
tuenden Wirkung der Warmwasserquellen zu Besuch kommen. Rund um die Stadt 
Fürstenfeld wurden in den folgenden Jahren verschiedenste Thermalbäder 
mit unterschiedlichen Konzepten eröffnet. Nach der Therme Loipersdorf 
ist die Therme Bad Blumau, die nach den Plänen des Künstlers Friedrich 
Hunderdwasser 1997 erbaut wurde, die zweitbekannteste. In unmittelbarer 
Nähe und mit dem Auto von Fürstenfeld aus leicht zu erreichen befindet 
sich außerdem die Thermen in Bad Waltersdorf, Stegersbach, Bad Gleichen-
berg und Sebersdorf. Die Stadt Fürstenfeld versucht sich seit ungefähr 8 
Jahren als „Thermenhauptstadt“ durch verschiedenste Veranstaltungen und 
Werbemaßnahmen seitens des Tourismusbüros zu positionieren und setzt somit 
verstärkt auf Besucher die auf der An- und Abreise ihres Thermenurlaubes 
einen kurzen Aufenthalt in Fürstenfeld einlegen um die Vorzüge der Stadt 
zu nützen und um die gastronomischen oder kulturellen Einrichtungen zu 
besuchen und bei den Gewerbetreibenden einen Kauf abzuschließen.
1967 wurde eine der wesentlichsten Freizeiteinrichtungen in Fürstenfeld, 
das Fürstenfelder Freibad, errichtet. Mit einer 2300m² großen Wasserfläche 
zählt es zu den attraktivsten und größten seiner Art in Österreich.

2.1.4.2 Kulturelles Angebot

Die Franz-Schubert-Musikschule der Stadt Fürstenfeld ist eine der ältesten 
Musiklehranstalten der Steiermark und befindet sich im alten Rathausge-
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bäude. Sie ist jedoch über die schulische Tätigkeit hinaus 
auch Konzertveranstalter. Im Schubertsaal der Musikschule, 
der ein Fassungsvermögen von rund 100 Besuchern aufweist, 
treten immer wieder bekannte Künstler bzw. Ensembles auf. 
1978 wurden im Parterre des alten Rathauses das Mauerwerk 
und das Gewölbe renoviert und  zu Austellungsräumen umge-
baut. Mehrmals jährlich sind in der 150m² großen Galerie 
Wechselausstellungen zu besichtigen. Seit 2003 existiert 
noch eine weitere Kunstgalerie, die Anton Gölles in seinem 
Vierkanthof errichtet hat und sich der österreichischen 
Kunst seit 1945 widmet. 
Die aus dem 13. Jahrhundert stammende Pfeilburg wurde 
durch einen arbeitsintensiven Kraftakt von 1995 bis 1999 
revitalisiert und der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 
In den alten Gemäuern der Burg entstand ein Museum, dessen 
Ausstellung die Geschichte der Stadt Fürstenfeld von deren 
Entstehung weg zeigt und vor allem dem bedeutsamen Thema 
der Tabakindustrie eine Plattform bietet. 1999 wurde der 
Stadtgemeinde Fürstenfeld für gutes Bauen das „Geramb 
Dankzeichen“ verliehen. 
Zweimal im Jahr wird vom Tourismusbüro Fürstenfeld ein 
Sogenanntes „Open Air“ Konzert veranstaltet. Hierbei wird 
der Hauptplatz Fürstenfeld umgebaut. Eine temporäre Bühne 
sowie zusätzliche mobile Einrichtungen wie Sanitäranlagen, 

Bars, VIP-Zelt und Gastronomiebetriebe ermöglichen zirka 
800 Besuchern diese Konzertveranstaltungen zu besuchen 
bei denen schon bekannte Musiker aus den Genres Schlager, 
Austro-Pop und Pop aufgetreten sind.
Die 1985 von der Stadtgemeinde Fürstenfeld erbaute Mehr-
zweckhalle, die „Stadthalle“,  beinhaltet neben einem 
großen Turnsaal auch einen 620m² großen Veranstaltungs-
saal. Dieser kann sowohl, in den verschiedensten Konfigu-
rationen angeordnet, Sitzplätze als auch nur Stehplätze 
den Besucher anbieten und war schon Austragungsort ver-
schiedener Veranstaltungsarten.  Kabaretts, Opern und 
Theaterstücke bei denen 300 bis 500 Besucher gesessen 
sind, Rock und Popkonzerte bei denen 800 stehende Besucher 
waren, wurden ebenso ausgetragen wie diverse Bälle und 
Ehrungen bei denen 200 Besucher in Tischgruppen angeordnet 
waren. Die Größten Veranstaltungen im Jahr sind einerseits 
der Ball der Pfadfindergruppe und andererseits das Musik-
festival „Campusrock“, bei denen sowohl der Festsaal als 
auch die Sporthalle, die mit einem zweiten, schützenden 
Boden ausgelegt werden muss, von Zuschauern und Besuchern 
bevölkert werden.
Um den Stadt-Zug-Platz befinden sich Nachtlokale wie Bars 
oder Diskotheken die verschiedene Konzepte verfolgen. 



2.1.4.3. Gastronomie

Das kulinarische Angebot der Stadt Fürstenfeld ist weitgehend typisch für 
eine Kleinstadt in dieser Region. Im Stadtgebiet befinden sich 30 Kaffee-
häuser, 16 Restaurants, 17 Imbissstuben, 5 Pizzerien und 1 Buschenschank. 
Das Angebot reicht hier von fernöstlicher Küche, über italienische Spe-
zialitäten bis hin zur regional typischen Kost, wobei doch auffällt, dass 
gerade im höheren Preissektor das Angebot deutlich nachlässt. Restaurants, 
die auf ein besser zahlendes Publikum setzen und dafür auch die entspre-
chende Qualität und das Ambiente bieten, sind im Stadtgebiet Fürstenfeld 
nicht vorhanden. Weiter rar ist das Angebot an Gasthäusern die vorwiegend 
Gäste um die Mittagszeit durch Angebote oder diverse Buffets verköstigen. 
Äußerst florierend sind dahingegen kleine Imbisse und Kaffeehäuser. Der 
Bedarf nach schnellen günstigen Speisen und in Kaffeehäusern typischen 
Getränken ist anscheinend unbeschränkt. Die bekanntesten und traditio-
nellsten Gastronomiebetriebe im Stadtgebiet sind: Das Fürstenbräu, Gasthof 
Stelzer, Gasthof Fröhlich, Die Akte,  Gruam, Cafe Central, Terrassencaf-
fee, Grillstube Fandl und Roth Stüberl.  Die meisten Betriebe befinden 
sich im Stadtzentrum, in den Wohngebieten, außer in der Realschulstraße 
also in der Nähe der Schulen, gibt es keine Nahverpflegung. In Fürstenfeld 
gibt es nur ein privates Hotel, das Hotel Fasch, und wenige kleine Früh-
stückspensionen, die oft nur ein bis zwei Gästebetten zu vermieten habe. 
Mit über hundert Betten ist das Jugend- und Familiengästehaus die größte 

Abb. 27: Gastronomie und Kunst/Kultur
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Hotelanlage in Fürstenfeld.

2.1.5. Entwicklungspotential

2.1.5.1. Welche Bedeutung hat die Stadt?

Durch den Mittelalterlichen Stadtkern und auch den Neu-
zeitlichen Festungsbau hat die Stadt Fürstenfeld für 
Touristen eine durchaus interessante alte Bausubstanz, 
die jedoch nicht in vollen Zügen ausgenützt wird und für 
Besucher zugänglich ist. Das flächenmäßig große, die 
gesamte Betriebsfläche beträgt 30000m², und auch histo-
risch Interessante, der Kern, das Schloss Stein, ist 1170 
erbaut, Gebiet des Tabakwerks steht seit 2005 im Stadtzen-
trum  leer und ist der Öffentlichkeit nicht zugänglich. 
Die Stadtgemeinde bemüht sich um eine Nutzung die auch 
weitere Touristen in die Stadt locken kann, was wenn man 
die Bausubstanz und die Geschichte des Gebäudes betrach-
tet, durchaus möglich sein kann. Ebenfalls mehr Bedeutung 

sollte man der Neuzeitlichen Festungsanlage, vor allem den 
alten Basteien, die im Moment in Privatbesitz unpassenden 
Nutzungen zugeführt werden, schenken. Wenn diese renoviert 
und belebt werden, können sie eine Silhouette bilden die 
in den vorbeifahrenden Thermentouristen Neugier weckt und 
sie somit für einen Kurzbesuch in die Stadt zieht. Nicht 
zuletzt auf Grund der Nähe zu den umliegenden Thermalbä-
dern kann sich Fürstenfeld als Touristenmagnet entwickeln 
und hat in dieser Branche eindeutig Zukunftspotential als 
„Thermenhauptstadt“. Um aber mehr Fremdenverkehr an Fürs-
tenfeld zu binden ist es auch Notwendig in anderen Sparten 
sich zu verbessern. Das Angebot an Gastronomiebetrieben 
lässt zum Beispiel äußerst zu wünschen übrig.  Ebenfalls 
ist das kulturelle Programm stark aufzubessern und auch 
vielfältiger zu gestalten.
Im Gewerbe gibt es auch nur Zukunftschancen wenn es 
gelingt die Innenstadt nicht nur durch Einheimische 
sondern auch durch Touristen zu beleben und somit ein 
Bestehen der kleinsten Gewerbetriebe in der Altstadt zu 
sichern. Auf die Sparte der großen Kaufhausketten und 
Gewerbetreibenden kann man in Fürstenfeld nicht setzen, da 
sich bereits die Namhaften Unternehmen in den benachbarten 
Bezirkshauptstädten angesiedelt haben.
Als Industriestadt hat jede Kleinstadt in diesen Zeiten 



wenig Entwicklungspotential. Fürstenfeld kann zwar auf eine 
lange Tradition in der Industrie zurückblicken, in Zukunft 
wird es aber schwer sein gegen die Standorte  im Osten zu 
konkurrieren. Das größte Potential hat das Industriegebiet 
im Norden rund um das Flugfeld Fürstenfeld. Hier soll auch 
in nächster Zukunft die Schnellstraße S7 vorbeiführen, 
wodurch die Infrastrukturellen Voraussetzungen auf jeden 
Fall gegeben sind. Das in den 80iger Jahren im Osten ange-
legte Industriegebiet rund um das größte Werk Fürstenfelds, 
ACC vormals Verdichter Oe, hat in Zukunft weniger Potenti-
al.
Bereits 1909 wurde in Fürstenfeld die erste Klasse des Gym-
nasiums in der Knabenschule eröffnet, womit Fürstenfeld die 
traditionsreichste Schule der Region stellt. In den weite-
ren Jahren vertraute man seitens der Stadtpolitik darauf, 
dass das Bundesgymnasium und Bundesrealgymnasium alleine 
genügend Schüler anziehen und den Bildungsstandort alleine 
ausfüllen würde  und man ignorierte die österreichweiten 
Entwicklungen der berufsbildenden Schulen. Somit hat sich 
in Fürstenfeld neben dem Bundesgymnasium und Bundesrealgym-
nasium nur eine weitere höhere Schule angesiedelt, während 
andere benachbarte Bezirkshauptstädte ihre Bildungseinrich-
tungen ausbauten und eine breitere Auswahl an Schulen an-
bieten. In den letzten Jahren wurde hier, mit der Eröffnung 

einer Klasse einer Höheren Technischen Lehranstalt seitens 
der Gemeinde zwar entgegengesteuert, das Entwicklungspoten-
tial bei den Schulen und der Bildung ist allerdings nicht 
mehr vorhanden, da die Region in diesen Bereichen gut aus-
gebaut ist. 

2.1.5.1. Flächenwidmungsplan

Wie schon beschrieben ist das Stadtgebiet Fürstenfeld 
durch seine Topografische Lage eingeengter als man vermuten 
würde. Richtung Westen und Richtung Norden ist ein weiteres 
wachsen der Stadt aufgrund der Geländekanten nahezu aus-
geschlossen. Das Gebiet des alten Ziegelwerkes wird daher 
auch weiterhin den Stadtrand markieren, obwohl das Zentrum 
nur zirka 250m entfernt liegt und man muss sich auch in 
Zukunft trotz der zentralen Lage darauf einstellen, dass 
dieses Gebiet  von den Vor- und Nachteilen einer Übergangs-
zone zwischen Bebauten und Unbebauten Gebieten gekennzeich-
net sein wird. Durch diese besonderen Gegebenheiten bietet 
es sich an diesen Ort vor allem als Wohngebiet zu nützen. 
Ein weiteres Wachsen der Wohngebiete ist nur Richtrung 
Osten oder auch Richtung Süden möglich. Wenn man auch die 
Geschichte der Stadtentwicklung betrachtet so hat sich die 



3. Standort
Analyse des Projektgebiets

61

Stadt schon seit Jahrzehnten ausschließlich in diese Richtungen ent-
wickelt. Die vor zirka 50 Jahren begonnene lineare Ansiedlung entlang 
der Mühlbreitenstraße im Osten ist ein Beispiel, welches sich auch in 
Zukunft fortführen wird, da hier weitere Grundstücke als Wohngebiet 
gewidmet wurden.  Die lineare Entwicklung entlang der Fehringerstraße 
hingegen dürfte vorläufig abgeschlossen sein. Platzreserven im Süden 
werden ebenfalls rar.  Neue Wohnhäuser werden in der Ungarvorstadt 
nur im Bereich der Kospachstraße und Übersbachstraße erwartet. Weiter 
werden auch im Stadtteil Gerichtsbergen am Dreikreuzberg Grundstücke 
zur Bebauung mit Wohnbauten freigegeben. Bei fast allen neuen Wohnge-
bieten der Stadt Fürstenfeld muss man darauf verweisen, dass sie nicht 
mehr über eine Nähe zum Stadtzentrum  verfügen und dadurch Bildungs-
einrichtungen, Krankenhäuser, Nahversorger, Ämter und dergleichen nicht 
mehr in unmittelbarer Nähe zu erreichen sind. Aus diesem Grund ist auch 
zu Beobachten dass die bestehenden Immobilien, die über diese prak-
tische zentrale Lage verfügen, in den letzten Jahren immer begehrter 
geworden sind und daher auch preislich angestiegen sind.  
Industriebetriebe will man vorrangig in dem neuen Industriegebiet 
entlang der Burgauerstraße im Norden der Stadt ansiedeln. Hier soll die 
nötige Infrastruktur, wie zum Beispiel die geplante Schnellstraße die 
diesen Bereich tangieren soll,  in Zukunft geschaffen werden, außerdem 
kann man davon ausgehen, dass auch Betriebe mit einer großen Lärm- oder 
Geruchsbildung hier keine Nachbarn belästigen werden. Ebenfalls soll 
im östlichen Stadtteil Mitterbreiten eine genauere Trennung zwischen 

Abb. 28: Flächenwidmung und Erweiterungen



Gebieten die industriell genützt werden und jenen mit einer 
Wohnbebauung erfolgen.  In der Flächenplanung ist vorge-
sehen, dass die zukünftige Trennlinie die Fehringerstraße 
bilden soll, wobei westlich sich Wohngebiete befinden und 
östlich, rund um das bestehende Industriegebiet mit dem 
großen ACC-Werk nur noch Gebiete zur industriellen Nutzung 
weiter zugefügt werden, wobei dieser Erweiterung und Ver-
dichtung des Industriebereiches bereits bestehende Nutzun-
gen, wie zum Bespiel der Sportplatz des Fußballklubs,  zum 
geopfert werden können.
Gewerbetreibende sollen sich einerseits natürlich in der 
Innenstadt ansiedeln. Man kann in der Altstadt aber nur auf 
kleine und mittlere Betriebe setzen, da hier der Bestand 
von Bauten die bereits im Mittelalter errichtet wurden ge-
kennzeichnet ist und  man hier von einer sehr kleinteiligen 
Struktur ausgehen muss, die in keiner Weise Großbetriebe 
anziehen und beherbergen kann. Ebenfalls gewerblich nutzen 
möchte man zurzeit leere Gebäude der Tabakfabrik. Dieser 
historisch alte Bestand kann für kleine und mittlere Gewer-
betreibende eine durchaus interessante Immobilie darstellen 
und als Niederlassung Verwendung finden.  Als Alternative 
für Gewerbetreibende aus anderen Sparten wurden entlang 
der Körmenderstraße Gewerbegebiete gewidmet auf denen sich 
bereits erste Einkaufszentren und größere Handelsketten an-

gesiedelt haben und sich in Zukunft auch ansiedeln werden. 
Seitens der Stadtgemeinde Fürstenfeld möchte man diese 
beiden verschiedenen Gebiete durch einen Lift für Fußgänger 
verbinden.

2.2. Wienerberger Ziegelwerk

2.2.1. Geschichte der Ziegelproduktion in 
Fürstenfeld

Die Herstellung eines Ziegels war anfangs nicht sehr auf-
wendig und man benötigte nur wenige einfache Werkzeuge 
-  einen Ziegelmodel um den Lehm in die gewünschte Form 
zu pressen und einen Ofen. Ganz entscheidend für die 
Wahl eines Produktionsstandortes war aber das Aufkommen 
des  Rohstoffs Lehm , und auf Grund des großen Gehalts an 
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Lehm im Boden rund um die Stadt war Fürstenfeld daher ein geeigneter 
Standort für die Ziegelhersteller. Die  Ziegelproduktion in Fürstenfeld 
reicht weit ins 18. Jahrhundert zurück und war somit eine der ersten 
industriell unterstützten Arbeitsprozesse der Region. Anfangs gab es 
unzählige Ziegelbrenner in der Stadt und die Ziegel wurden meist nur 
für private Zwecke hergestellt. Sobald aber Handel mit den Ziegelstei-
nen betrieben wurde stieg auch die Konkurrenz der einzelnen Betrie-
be untereinander. Da die Nachfrage an Ziegelsteinen aus Fürstenfeld 
zwar groß, aber bei weitem nicht unendlich, war, dezimierten sich die 
Ziegelbrennereien im Laufe der Zeit und schließlich blieben nur die 
professionellsten Betriebe über. 1879 waren es noch sechs Betriebe. 
Die wichtigsten von ihnen waren die Kommende im Südosten der Stadt, 
Karl von Sales als Nachfolger der Augustinermönche, Karl Pichler  und 
Florian Wiefler. Die Standorte der Betriebe kann man auch heute noch im 
Stadtgefüge erkennen, da sie, als die Stadt um die Abbaugebiete herum 
weiter wuchs, nicht bebaut wurden. Schließlich als die Ziegelproduktion 
eingestellt wurde oder die Betriebe an den Stadtrand abwandern mussten,  
standen dann große Grundstücke in mitten des Stadtgefüges leer und es 
war der Gemeinde möglich auf den ehemaligen Abbaugebieten öffentliche  
Einrichtungen , die eine große freie Grundfläche benötigten, in mitten 
der Stadt zu errichten und nicht wie sonst meist üblich wenn in einer 
zusammenhängenden Bebauung keine freien Flächen vorhanden sind, an den 
Rand auszuweichen. Dieser Prozess ist zum Beispiel auf dem Grundstück 
der ehemaligen Ziegelfabrik Pichler zu beobachten. Der Betrieb hatte 

Abb. 29: Alter Ziegelofen auf dem Gelände der heuti-
gen Stadthalle



sich am ursprünglichen Stadtrand, zwischen der heutigen Teichgasse und 
Hamerlingstraße angesiedelt. Als die Stadt aber vergrößert wurde und das 
Wohngebiet im heutigen Stadtteil Ungarvorstadt  besiedelt wurde, fand 
sich der Betrieb auf einmal in mitten von Wohnbebauungen wieder. Als er 
dann schließlich aufgelassen wurde, konnte die Stadtgemeinde auf eine 
frei Fläche in Mitten des neuen Wohngebietes zurückgreifen, die sie sofort 
zu nutzen wusste und die Hauptschule Blücherstraße wurde hier mit  einer 
dazugehörigen Sportanlage errichtet. 
Derselbe städtebauliche Prozess ist auch an einer anderen Stelle der 
Stadt zu beobachten.  Aus der Vielzahl der Ziegelhersteller arbeitet sich 
nämlich rasch der Betrieb von Florian Wiefler an die Spitze und  wuchs zum 
größten Ziegelproduzenten der Stadt. Um 1850 errichtete er den Ziegel-
ofen auf dem Gebiet zwischen Wallstraße und Gerichtsbergenstraße.  Dieser 
Ziegelofen wurde 1908 aus diversen Gründen an diesem Ort aufgelassen und 
zur jetzigen Produktionsstätte übersiedelt. Auf dem nun leer stehenden 
ehemaligen Abbaugebiet  wurde wieder für eine Öffentliche Einrichtung 
Platz und die Stadtgemeinde errichtete auf dem Grund des alten Ziegelofens 
von Florian Wiefler  die heute bekannte Mehrzweckhalle „Stadthalle“.  Aus 
einem ehemaligen Ziegelwerk eine Veranstaltungshalle zu kreieren ist also 
in Fürstenfeld schon einmal bewerkstelligt worden.

Auf dem Fabriksgelände des heutigen Ziegelwerkes wurde also der erste Zie-
gelofen von Florian Wiefler 1908 errichtet. Die Entscheidung im Westen der 
Innenstadt dieses Abbaugebiet zu errichten fiel einerseits auf Grund des 

Abb. 30: Ziegelwerk 1908
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Reichen Lehmvorkommens und der für den Abbau idealen Hang-
lage andererseits war man damals aber auch der Meinung, 
dass die Stadt nicht bis zu dem Abbaugebiet wachsen würde 
und man mit der Ziegelproduktion an diesem Ort auf keine 
Interessenskonflikte mit angrenzenden Wohnbauten stoßen 
würde.  Der damals errichtete sogenannte Ringofen war 
einer der modernsten seiner Zeit und er brachte 250000 
Dachziegeln und 220000 Mauerziegeln pro Jahr hervor. In 
den folgenden Jahren florierte der Betrieb stark und wurde 
mit einigen neuen Nebengebäuden und Produktionsstätten 
ergänzt und so zu einem der größten Industriellen Anlagen 
der Stadt ausgebaut. 1964 wurde das Ziegelwerk Fürstenfeld 
vom Unternehmen Wienerberger AG aufgekauft. In den darauf 
folgenden Jahren wurde die Halde immer weiter vergrößert 
bis schließlich die Berkammstraße erreicht wurde. 1982 
wurde das Fabriksgelände zum letzten Mal aus und umgebaut, 
wobei man eine Werkstatt, eine Lehm  Aufbereitungs- und 
Lagerhalle und ein Umspannwerk ergänzte. Die längliche 
und schmale Form der Werkshalle ergibt sich auf Grund der 
einzelnen Herstellungsprozesse und der nacheinander ange-
ordneten Produktionsstätten – Aufbereitungsanlage, Presse 
und schließlich am Ende der Brennofen. 

2.2.2. Aktuelle Situation

Nachdem in den folgenden Jahren der Hang fast vollständig 
abgetragen wurde und auch sich seitens der Bevölkerung auf 
Grund von Lärm- und Geruchsbelästigung der  Widerstand 
gegen diese Industrieanlage in mitten des Stadtgebiets 
immer größer wurde, wurde die Firma Wienerberger dazu 
gedrängt die Produktion in Fürstenfeld einzustellen. Nach 
Verhandlungen mit der Stadtgemeinde wurde der Lehmabbau 
Anfang 2001 eingestellt und festgelegt, dass die Ziegel-
herstellung nur noch bis 2018 erlaubt ist. Die Spuren des 
Jahrelangen Lehmabbaus sind allerdings, auch wenn sich 
die Natur durch starken Bewuchs große Teile des Gebietes 
zurückholt, deutlich sichtbar. Nachdem der Konzern 2018 
das Areal verlassen hat, wird es die Stadtgemeinde Fürs-
tenfeld aufkaufen und versuchen eine folge Nutzung für 
diese Industrieanlage zu finden. Einige Lösungsansätze 
wurden hierbei bereits genauer ausformuliert. So will man 
auf dem oberen Teil des Grundstückes, das Abbaugebiet,  
mehrere Fußballplätze – zwei Trainingsplätze und ein 



Hauptfeld -  eine Tribüne, die 400 Besuchern Platz bietet 
und auch Umkleidekabinen und eine Kantine integriert und 
200 Parkplätze, errichten. Hierbei wurden schon konkrete 
Planungen ausgeführt, wobei die steilen, bis zu 15m hohen 
Geländekanten, die hier auf Grund des jahrelangen Lehmab-
baus entstanden sind, ein durchaus ansprechendes Ambiente 
für diese Nutzung bieten können  und der lokale Fußball-
verein FsK Fürstenfeld hier in Zukunft ideale Bedingungen 
vorfindet. Der flache östliche Teil, auf dem sich auch die 
Produktionshalle befindet, soll als Veranstaltungszentrum 
für Musikveranstaltungen genützt werden.  Zurzeit sind 16 
Angestellt in dem Ziegelwerk beschäftigt, das Areal dient 
der Firma Wienerberger hauptsächlich als Lager, da die 
Produktion von neuen Ziegeln bereits nur noch auf 8 Monate 
im Jahr beschränkt wurde. Das Grundstück ist zirka 100.000 
m² groß und der Höhenunterschied zwischen dem höchsten und 
niedrigsten Punkt beträgt zirka 55m.

2.2.3. Städtebauliche Analyse

Das Grundstück befindet sich am westlichen Rand einer 
südoststeirischen Kleinstadt. Es fällt speziell an diesem 
Ort vor allem die Divergenz zwischen kleinen Einfamilien-
häusern und großen Industriehallen auf.  Einerseits gibt 
es also die typischen städtischen Einfamilienhäuser, eine 
eher kleinteilige Bebauung wobei auch jedes Haus einen 
eigenen Garten besitzt und somit nur eine sehr geringe 
Dichte erreicht wird. Diese Häuser werden vereinzelt durch 
noch kleinere Strukturen – wie Nebengebäude, Wintergärten, 
Garagen oder Gartenhäuser – ergänzt. Als Beispiel kann man 
hierzu die Besiedelung des Dreikreuzbergweges anführen. 
Andererseits gibt es auch Gebäude mit industriellem und 
gewerblichem Hintergrund – Werkshallen oder Glashäuser 
aber auch Siedlungsbauten - die im Vergleich dazu einen 
groben Charakter aufweisen und eher großen Formen folgen.  
Hierzu zählen zum Beispiel die Gärtnerei Langer oder aber 
auch die Gebäude der  sogenannten Buchwaldsiedlung. Aber 
nicht nur Baukörper können wie ein Monolith sehr körperhaft 
wirken,  ebenfalls muss man auch hier die aus dem Jahre-



Abb. 31: Luftbild



langen Lehmabbau resultierenden, steil abfallenden, bis zu 
20m hohen Geländekanten im Westen des Grundstückes zählen. 
Durch ihre gewaltigen Abmessungen erreichen sie eine nicht 
zu unterschätzende Präsenz. Es gilt auf beide Eigenarten 
Rücksicht zu nehmen. Man darf in der Formensprache nicht 
auf große Gesten verzichten und man muss ein gewisses 
Volumen zum Ausdruck bringen um zwischen den körperhaften 
Monolithen der Nachbarschaft nicht unter zu gehen und auch 
wahrgenommen zu werden. Allerdings muss man aber auch auf 
die Verspieltheit, auf die verschnörkelte Bauweise, auf die 
kleinteilige Strukturen, die in der unmittelbaren Nachbar-
schaft ebenfalls zu finden sind, eingehen und darf diese 
nicht durch einen architektonischen Gewaltakt erschlagen. 
Weiter zu beachten ist, dass Im Norden und im Westen das 
Grundstück an Landwirtschaftlich genutzte Flächen grenzt, 
wodurch noch einmal die Lage am Stadtrand und der ländliche 
Charakter der Umgebung verdeutlicht wird. An diesem Ende 
der Stadt hat Fürstenfeld einen sehr abrupten Übergang zwi-
schen Land und Stadt, da die Bebauung, bedingt auch durch 
die topografische Situation hier plötzlich, beinahe in 
einer Linie, endet. Man muss also beachten, dass das alte 
Ziegelwerk unter anderem auch das Ende des bebauten Stadt-
gebietes, quasi wie ein Schlussstein, markiert und symboli-
siert hat. Nicht nur die physischen und psychischen Grenzen 

scheinen hier auf, sondern auch die politische Grenze der 
Stadt Fürstenfeld verläuft nur wenig Meter entfernt.
Im Süden und im Osten grenzt das Grundstück an das Stadtge-
biet. Zuerst stoßt man auf eine aufgelockerte Wohnbebauung 
mit vereinzelt herausragenden Objekten, aber schon zirka 
250 m südöstlich Beginnt der Bereich der Fürstenfelder 
Innenstadt. Deren Erscheinungsbild ist durch eine neu-
zeitliche Festungsanlage, deren Stadtmauerreste die Grenze 
der Innenstadtzone bildet, geprägt, die älteren Häuser 
und Straßenzüge der Innenstadt reichen aber bereits ins 
Mittelalter zurück. Hier trifft man auf eine dichte bauli-
che Struktur, wobei die meisten Häuser folgende Typologie 
aufweisen: Die dem Straßenraum zugewandte Seite, die re-
präsentative Fassade wurde verziert und gepflegt, die dem 
Innenhof zugewandte, private Seite wird vernachlässigt. Die 
Grundstücke sind eher lang und Schmal wobei die Bebauung, 
ohne Zwischenräume, Gebäude an Gebäude erfolgte. Im Erdge-
schoß finden sich meist Gewerbliche Einrichtungen wieder 
und in den Geschoßen darüber Wohnungen.  Ein besonderes 
Merkmal der Fürstenfelder Innenstadt ist der Großzügig an-
gelegte Hauptplatz. Dieser wirkt, im Vergleich zu der rest-
lichen Stadt überdimensioniert, und es hat den Anschein, 
dass er auf Grund seiner großen Dimensionen, wenn man von 
einigen Tagen im Jahr, an denen auf dem Hauptplatz Feste 
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und Veranstaltungen stattfinden, menschenleer wirkt, obwohl 
genügend Passanten den Platz queren. 

Die Ausblicke vom Grundstück variieren von sehr einge-
schränkt bis weitläufig, da das Grundstück um 55m ansteigt. 
Vom höchsten Punkt aus hat man einen uneingeschränkten 
Blick tief ins südliche Burgenland, an den tieferen Stellen 
kann man nur die unmittelbaren Nachbarhäuser überblicken.

2.2.4. Genaue Analyse einiger bestimmender 
Elemente

Vor Ort findet man … 

… Ziegelwerk:
Das alte Fabrikgebäude wurde vor etwa zwanzig Jahren aus 
Ziegeln errichtet, wobei man großformatige Ziegel benutzte. 
Die Oberfläche wurde nicht mehr weiter behandelt, somit 
kann man das typische Muster eines Läuferverbandes leicht 

erkennen. Das bekannte Ziegelrot ist ebenfalls dominant. 
Man kann auch von einer Lochfassade sprechen, da großforma-
tige Öffnungen die Fassade gliedern. Industrielle Prozesse 
beherrschen den Bau nicht nur auf Grund des länglichen 
Grundrisses, der streng der Logik der Produktionsabläufe 
folgt und aus ihnen seine Form erhält, sondern auch auf 
Grund der leicht zu fertigenden und ökonomisch wirkenden 
Fassade. Der Baukörper wirkt wie ein Monolith sehr körper-
haft.

… Gewächshäuser:
Die transluzente Gebäudehülle ist charakteristisch für 
dieses Gebäude. Ähnlich wie bei einem Fabriksgebäude erhält 
auch hier die Fassade ihre ganz bestimmte Form nur auf 
Grund von ökonomischen und ökologischen Produktionsabläu-
fen. Der industrielle Charakter des Gebäudes ist also auch 
hier vorherrschend.  Die Pflanzen, die hier produziert 
und schließlich auch verkauft werden, richten bestimmte 
Faktoren und Anforderungen – wie zum Beispiel Wärme- und 
Sonnenlichtdurchlässigkeit – an die Gebäudehülle und die 
Konstruktion der Fassade folgt diesen umgehend. Auf andere 
architektonische Überlegungen wurde bei der Errichtung 
dieser Gebäude und dieser Fassaden keine Rücksicht ge-
nommen – Form follows Funktion. Genauer betrachtet wird 
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ein Skelettbau mit hochformatigen Plexiglas Platten verkleidet, wobei 
man  Öffnungen zur Durchlüftung nur am Dach des Gebäudes findet. Die 
Konstruktion wirkt „leicht“ und gegliedert, dennoch sind die Baukörper 
ebenfalls monolithisch.

… Lehmgrube:
Über Jahrzehnte, von 1908 bis 2003, wurde zwischen Stadtbergenweg und 
Bergkammstraße der Hang abgetragen und Lehm abgebaut.  Abbaumaschinen 
haben den Berg über diese Jahre bearbeitet, ausgehöhlt und wieder um-
gegraben  und verliehen ihm schließlich ein skulpturales, körperhaftes 
Erscheinungsbild. Die entstandenen Geländekanten sind nämlich teilweise 
über 20m hoch und 500m lang. Die Oberfläche dieser Geländestufen ist 
teilweise von tiefen, von oben nach unten laufenden Rillen und Kratern, 
die von Wasserläufen eingeschnitten wurden, gekennzeichnet. Teilweise 
wird die alte Lehmgrube aber auch langsam von der Natur zurückerobert 
und mittlerweile sind große Teile schon wieder stark bewachsen und 
bewaldet. Da das Abbaugebiet eingezäunt und für die meisten Bewohner 
nicht zugänglich ist, ist es für die Anrainer oft nicht vorstellbar 
welche Erdmassen hier bewegt wurden und welches Erscheinungsbild das 
Grundstück aufweist.

… Einfamilienhäuser:
Vorherrschend sind hier, wie in diesen Landschaftsteilen üblich, ver-
putzte Ziegelwände. Der Putz tritt in den verschiedensten Farbkombi-

Abb. 32: Ziegelwerk - Fabrikgebäude

Abb. 33: Abbaugebiet



nationen und Erscheinungsbildern auf. Von rosa, blau, weiß bis gelb kann 
man alle Farben finden und ebenfalls von rau bis glatt unterschiedlichste 
Oberflächenbeschaffenheiten und Effekte beobachten. Weiter typisch sind 
die kleinformatigen Fenster: meistens verändert sich die Größe der Fenster 
noch am selben Gebäude, wobei sie auch oft auf die Funktion des dahin-
terliegenden Raumes schließen lassen. So werden bei Nebenräumen – wie 
zum Beispiel Badezimmern – oft kleine Fenster verwendet. Es handelt sich 
meistens um  Lochfassaden wobei die Fensterrahmen meist mittig sitzen. 
Die Häuser sind meistens ein oder zweigeschossig wobei sie von Sattel 
oder Walmdächern aus Ziegel abgeschlossen werden. In den Häusern leben 
meist Familien mittlerer Haushaltsgröße. Ebenfalls zu bemerken ist auch, 
dass beinahe jedes Haus einen dazugehörigen Garten besitzt, in dem in den 
Sommermonaten das Leben der Bewohner stattfindet. Auch häufig werden die 
Häuser durch Nebengebäude wie zum Beispiel Garagen ergänzt. Nahezu alle 
Einfamilienhäuser rund um das Projektgebiet wurden nach 1950 erbaut eine 
Ausnahme stellt hier die Besiedelungen des Dreikreuzbergweges dar. Diese 
Einfamilienhäuser wurden im Zuge der Ansiedelung von höher gestellten 
Fabriksarbeitern der Tabakwerke um 1920 errichtet.

…  Feuerwehrhaus
Vom Projektgebiet nur zirka 100m Richtung Südosten bemerkt man dass das 
Stadtzentrum von Fürstenfeld bereits beginnt und man findet zwischen 
Wohnbauten bereits einige gewerbliche Gebäude. Einige davon, zum Beispiel 
ein Bürogebäude der Post und Telekom Österreich oder auch das Feuerwehr-

Abb. 34: Gewächshäuser der Gärtnerei

Abb.: Feuerwehrhaus der FF Fürstenfeld
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haus der Freiwilligen Feuerwehr Fürstenfeld, fallen durch ihre Höhe 
und durch eine mehrgeschoßige Bauweise auf. Das Feuerwehrgebäude wurde 
generell 2002 renoviert, wobei vor allem die neue Fassadengestaltung 
auffällig ist. Die früher hochformatigen Fenster wurden durch ein läng-
liches Fensterband ersetzt und die Außenwand erhielt eine grellrote 
Farbe. 

…  Buchwaldsiedlung
In unmittelbarer Nachbarschaft, zirka 40m Richtung Nordwesten, befindet 
sich ein weiterer bemerkenswerter Gebäudekomplex. Die 1983 errichtete 
von der Bevölkerung „Buchwaldsiedlung“ genannte Wohnsiedlung besteht 
aus zwei Baukörpern, die im Grundriss einer „S“-Form folgen. Diese Bau-
körper wurden so zueinander angeordnet, dass sie in sich eine Hofsitua-
tion bildet, die allerdings auf Grund der zu großen Dimensionen von den 
Bewohnern nicht immer wie geplant als Kommunikationszone und Treffpunkt 
genützt wird. Die Gebäude sind meist drei, punktuell auch vier Geschoße 
hoch und bestehen aus mittelgroßen und großen Wohnungen bis zu 160m². 
Allen Wohnungen ist ein Balkon oder eine Terrasse eigen. Die Fassade 
wurde verputzt und orange und weiß gestrichen, die Traufen wurden durch 
braune Bleche besonders betont.

… Materialien und Farben:
Bedeutsam ist, dass das Projektgebiet von den diversesten Materialien, 
Ausformungen und auch Farben umgeben ist. Es ist unmöglich in diesem 

Abb. 36: Einfamilienhaus

Abb. 37: Buchwaldstraße



Stadtteil ein einheitliches Konzept, einen Favoriten hin-
sichtlich der verwendeten Materialien und Farben, die bei 
der Konstruktion der umliegenden Häuser verwendet wurden, 
zu erkennen. Dies ist darauf zurückzuführen, dass an diesem 
Ort Gebäude mit industrieller Nutzung auf Wohnbauten 
treffen, und beide, aus unterschiedlichen Gründen, eine 
komplett andere Konstruktionsweise und dadurch auch Materi-
alität aufweisen. Zum Beispiel findet man den unbehandelten 
Ziegel und das typische Ziegelrot des alten Ziegelwerkes, 
das transluzente, grau schimmernde Plexiglas des Gewächs-
hauses der Gärtnerei, viele Verkehrsflächen und Parkplätze 
aus grau-schwarzem Asphalt aber auch die natürliche, braune 
Farbe der Erde der Lehmgrube. Am evidentesten ist die Farb-
vielfalt aber im Wohnbau zu bemerken. Da jeder  Bewohner 
für sich, individuell entscheidet in welcher Farbe er sein 
Haus erscheinen lassen möchte findet man unter den Einfa-
milienhäusern die komplette Farbpalette von zartgrün über 
himmelblau bis dunkelrot wieder, obwohl alle Häuser gleich 
konstruiert wurden und aus denselben Materialien, nämlich 
Ziegel und Putz, bestehen. 

2.2.5. Standorteignung

Infrastruktur

Da die bisherige Nutzung eine Zufahrt durch schwere Kraft-
fahrzeuge erforderte, ist eine gute Anbindung an das 
Straßennetz gewährleistet. 5km von Fürstenfeld entfernt 
verläuft die A2 Südautobahn von Graz nach Wien. Die stark 
frequentierte B65, die von der Autobahn Auffahrt Ilz nach 
Ungarn führt, verläuft nur 700m südlich und ist über die 
gut ausgebaute Kusmanekstraße, die Hofstättergasse und 
die Wallstraße vom  Projektgebiet  aus erreichbar. Einige 
Regionalpolitiker versprechen durch den Bau der Schnell-
straße S7 eine noch schnellere Anbindung an die Südautobahn 
und den ungarischen Raum. Dieses Projekt ist jedoch der 
Transitgefahr wegen heftig umstritten und die Gemeinden 
Altenmarkt, Bad Blumau und Königsdorf haben sich in Gemein-
deratsbeschlüssen gegen den Bau der S7 ausgesprochen.
Allerdings ist nur spärlich ein Anschluss an das öffent-
liche Verkehrsnetz gegeben. Die Eisenbahnstrecke zwischen 
Wien und Graz verläuft nicht durch die Südoststeiermak und 
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daher ist Fürstenfeld nicht an der Hauptroute. Über die „Thermenbahn“ 
ist Fürstenfeld aber an das österreichische Schienennetz angebunden; 
es verkehren täglich 14 Personenzüge in Richtung Fehring und weiter 
nach Graz beziehungsweise nach Hartberg und Wien. Die Fahrzeit mit dem 
Zug nach Graz beträgt aber mehr als eine Stunde und ist nicht beson-
ders komfortabel und der Bahnhof ist zudem beinahe 1km vom Standort 
entfernt.  Näher, nur zirka 100m entfernt, ist der Grazerplatz, auf 
dem alle Buslinien, die Fürstenfeld anfahren, halt machen. Hier wurde 
auch vor vier Jahren ein neues Busterminal errichtet. Mehrere private 
Unternehmer bieten Taxifahrten in und rund um Fürstenfeld an. Fürsten-
feld besitzt einen Sportflughafen der auf Anfrage auch Zollabfertigung 
bietet. Der nächste internationale Flughafen ist Graz-Thalerhof.
Die besondere Lage des Projektgebietes macht es möglich, dass einer-
seits die Innenstadt von Fürstenfled andererseits das Naherholungs-
gebiet „Sagenpfad“ im Buchwald und das Freibad in wenigen Gehminuten 
erreichbar sind.  Der überregionale Radwanderweg R12 verläuft 200 m 
nördlich des Projektstandorts und ist gut zu erreichen, der regionale 
Radweg  von Fürstenfeld nach Söchau tangiert sogar das Grundstück.
Fürstenfeld ist mit den für eine Kleinstadt typischen Einrichtungen 
ausgestattet, wobei das Landeskrankenhaus einen 1km, die Bezirkshaupt-
mannschaft 400m, die Feuerwehrwache 100m und die Polizei 900m entfernt 
sind. Der nächste Nahversorger befindet sich in der Innenstadt, andere 
Einrichtungen wie Sportplätze, diverse Bildungs- und Freizeiteinrich-
tungen befinden sich entweder in unmittelbarer Nähe oder werden mit dem 

Abb. 38: Luftbild Fürstenfeld 2009



Auto erreichbar sein. Die Stadtwerke Fürstenfeld versorgen  
das Grundstück, wobei zu erwähnen ist, dass es in Fürsten-
feld möglich ist sich an ein Fernwärmesystem – das Hack-
schnitzelheizkraftwerk und die Biogasanlage befindet sich 
im Norden der Stadt - anzuschließen.
                                                          
Einzugsgebiet und Konkurrenz

Als Bezirkshauptstadtstadt des gleichnamigen Bezirkes 
erfüllt Fürstenfeld die Aufgaben eines regionalen Verwal-
tungs- Wirtschafts- Kultur- und Dienstleistungszentrums und 
wird somit regelmäßig von allen Einwohnern, die im Umkreis 
von zirka 25km wohnen aufgesucht. Auf Grund der Tatsache, 
dass Fürstenfeld durch die Bundesstraße B65 und durch die 
Autobahn A2 gut in das überregionale Straßennetz eingebun-
den ist und auf Grund der geografischen Lage, knapp hinter 
dem 30 km entfernten Hartberg ist Fürstenfeld der zweit-
größte Ort der Region und die nächsten deutlich größeren 
Orte Graz und das ungarische Szombathely (Steinamanger) 
sind 60km entfernt, die Bundeshauptstadt Wien ist 150km 
entfernt, ergibt sich für Fürstenfeld ein für die Stadt-
größe vergleichsweise großes Einzugsgebiet. In der Stadt 
selber Leben zwar nur knapp 6000 Einwohner, die Bevölke-

rungszahl des relevanten Einzugsgebietes kann aber unter 
diesen Umständen um ein vielfaches höher eingestuft werden. 
Ebenfalls darf man nicht vergessen, dass die Region auf-
grund der vielen Thermalbäder, auch von vielen Touristen, 
die ebenfalls potentielle Kunden darstellen, aufgesucht 
wird.
Das nächste vergleichbare Angebot an konkurrierenden kul-
turellen Einrichtungen ist nicht im Umkreis von 25km zu 
finden. In der Stadt Gleisdorf befinden sich ein Kino und 
eine kleine Veranstaltungshalle namens „Kulturhauskeller“. 
Ebenfalls ein Kino und eine große Veranstaltungshalle 
besitzt die Stadt Hartberg, in Oberwart finden wir eine 
große Messehalle, in der auch Konzerte stattfinden können 
und in der Stadt Güssing werden auf der gleichnamigen Burg 
teilweise Theaterabende veranstaltet. Vor Ort, in Fürsten-
feld, befindet sich die Mehrzweckhalle „Stadthalle“ in der 
unter großem organisatorischem Aufwand und vielen Aufbau 
Arbeiten im Vorfeld der Veranstaltung, notdürftig Konzer-
te und Ähnliches stattfinden. Das Ambiente hier ist nicht 
zufriedenstellend, und Beschwerden der Anrainer aufgrund 
der hohen Lärmbelästigung im Wohngebiet sind keine Selten-
heit. Ebenfalls eine kleine Veranstaltungshalle ist das 
„Kulturhaus Fürstenfeld“ am Hauptplatz, indem allerdings 
nur maximal 200 Zuschauer Platz finden. Gastronomiebetriebe 
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befinden sich, wie bereits erwähnt, mit kleinen ausnahmen, 
in der Innenstadt. Das Angebot reicht hier über viele 
Bars, in denen zum Teil auch Livemusik geboten wird, über 
Kaffees und Imbissstuben, bis hin zu den diversesten Res-
taurants und Gasthäusern, wobei hier meist auf preiswerte, 
ländliche Küche gesetzt wird. Das Angebot an Gastronomie-
betrieben ist nicht sehr vielschichtig und im Vergleich zu 
der Größe der Stadt sehr dürftig. In Fürstenfeld befinden 
sich wenige, kleine, privat geführten Hotels und Früh-
stückspensionen, die fast alle in der Innenstadt ange-
ordnet sind. Das größte Hotel in der Stadt ist mit über 
hundert Betten das Jugend- und Familiengästehaus in der 
Burgenlandstraße. Viele große und auch gut ausgestattete 
Hotelanlagen haben sich rund um die 10km entfernte Therme 
Loipersdorf angesiedelt.
Die nächstgelegenen Nahversorger und Gewerbebetriebe 
befinden sich an dem zirka 10 Gehminuten vom Ziegelwerk 
entfernten Grazerplatz und große Gewerbebetriebe und 
Einkaufszentren kann man an der 500m entfernten Körmen-
derstraße finden. Gewerbetreibende aus den Bereich Kunst, 
Kultur und Musik sind in der näheren Umgebung nicht zu 
finden. Um gut sortierte und kompetente Fachgeschäft in 
diesen Bereichen zu besuchen, muss man manchmal bis ins 
60km entfernte Graz fahren.

In Fürstenfeld ist das Angebot an kleineren Wohnungen 
für Einpersonenhaushalte nur sehr gering. Dieses Defizit 
wurde aber von den Verantwortlichen bereits erkannt und es 
werden im Moment am St. Severinerweg und in der Übersbach-
gasse Wohnkomplexe errichtet, die auch Wohnungen in dieser 
Größenordnung beinhalten sollen.
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3.1 Ausgangslage

3.1 Ausgangslage

Die Firma Wienerberger AG hat in diesem Gebiet über mehrere 
Jahrzehnte so lange Lehm abgebaut bis schließlich fast der 
ganze Hang abgetragen war und es nicht mehr wirtschaft-
lich war weiter zu graben. Zusätzlich wurde der Widerstand 
seitens der Bevölkerung und der Anrainer gegen das Zie-
gelwerk inmitten des Stadtgebietes immer größer und man 
forderte die Abwanderung. Nach Verhandlungen mit der Stadt-
gemeinde Fürstenfeld entschloss man sich die Abbauarbeiten 
mit dem Jahre 2003 einzustellen und die Ziegelproduktion 
2018 zu beenden. Die öffentliche Hand verpflichtete sich 
das Gelände nach der Produktionsauflassung von der Firma 
aufzukaufen. Aus diesem Grund stellt man seitens der Ge-
meinde Fürstenfeld bereits heute Überlegungen an, wie man 
das ehemalige Fabriksgelände revitalisieren und im Inter-
esse der Bevölkerung nützen kann. Konkretere Überlegungen 
wurden in zwei Richtungen unternommen. Zuerst  will man 

auf dem oberen Teil des Grundstückes, dem ehemalige Ab-
baugebiet,  mehrere Fußballplätze – zwei Trainingsplätze 
und ein Hauptfeld -  eine Tribüne, die 400 Besuchern Platz 
bietet und auch Umkleidekabinen und eine Kantine integ-
riert und 200 Parkplätze, errichten. Hierbei wurden schon 
konkrete Planungen ausgeführt, wobei die steilen, bis zu 
15m hohen Geländekanten, die hier auf Grund des jahrelan-
gen Lehmabbaus entstanden sind, ein durchaus ansprechendes 
Ambiente für diese Nutzung bieten können  und der lokale 
Fußballverein FsK Fürstenfeld hier in Zukunft ideale Be-
dingungen vorfindet. Und zweitens soll der flache östliche 
Teil, auf dem sich auch die Produktionshalle befindet, als 
Veranstaltungszentrum genützt werden. Man hat erkannt, dass 
das kulturelle Angebot  in Fürstenfeld aufgebessert werden 
sollte und ein Zentrum für diverse Musikkonzerte, Theater-
aufführungen, Bälle, Filmvorführungen, Vereinsfeiern, Vor-
träge, Kleinkunstabende  oder andere Aktivitäten errichtet 
werden soll. Im Moment werden Veranstaltungen dieser Art in 
der Mehrzweckhalle „Stadthalle“ durchgeführt. Dieser Stand-
ort ist allerdings sehr unbefriedigend da man aufwendige 
Umbauarbeiten vor jedem Event tätigen muss und sich diese 
Veranstaltungshalle inmitten eines Wohngebiets befindet 
und es vor allem bei Musikveranstaltungen die auch spät in 
der Nacht stattfinden zu Interessenskonflikten kommen kann.  
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Im neuen Veranstaltungszentrum soll es also möglich sein 
ungefähr 1000 Besucher stehend unterzubringen, aber auch 
den Saal für frontale Vorführungen bestuhlen zu können. 
Ebenfalls soll die Möglichkeit gegeben sein Tischgruppen 
für Bälle oder ähnliche feierliche Veranstaltungen auf-
zustellen. Man darf auch nicht vergessen, dass man die 
Gäste mit Getränken und Speisen versorgen können sollte 
wodurch eine entsprechende Bar und ein Restaurant notwen-
dig werden. Zusätzlich benötigt man auch eine Reihe von 
Nebenräumen wie zum Beispiel Garderoben für Künstler und 
Publikum, Verwaltungsräume, Lagerräume und Technikräume um 
den Betrieb aufrecht zu erhalten.  Oberflächlich betrach-
tet war für die Verantwortlichen das Gebäude des ehema-
ligen Ziegelwerks der ideale Ort für diese Ansprüche da 
die Abmessungen der alten Produktionshalle, vor allem die 
Raumhöhe, durchaus auch bei einem Veranstaltungsort dieser 
Größenordnung benötigt wird. Man erstellte also eine Aus-
schreibung mit konkreten Vorstellungen und dem Auftrag 
an die Planer diese Funktionen in der alten Fabriksanlage 
unterzubringen.  



großer Zuschauerraum          160 m²  8 x 20 m
kleiner Zuschauerraum  temporär zuschaltbar     80 m²   8 x 10 m
Sanitär    5 Damen, 5 + 4 Herren, 1 BH    45 m² 
                 
   
Bar     mit zuschauerraum koppeln    52 m²   3 x 13 m
Lagerraum    Getränkelager      18 m²   3 x 6 m
                 

Kassa Foyer            40 m²
Garderobe Gäste           30 m²
Büro Administration  zwei Räume je 15 m²     30 m²
Personal    Sanitär und Umkleide     30 m²
                 

Bühne vorne            50 m²   8 x 6 m
Bühne hinten    Aufbau und Abbau      50 m²   8 x 6 m
                 

Künstlergarderoben   zwei Räume je 15m²      30 m²   2 mal 3 x 5 m
Tontechnik Lager           40 m²   5 x 6 m
Sanitär    Duschen und WC      30 m²   2 mal 3 x 5 m 
Verkehrsfläche           15%
Catering            28 m² 
                 

Haustechnik            70 m²
Lagerraum    möbellager, ...       40 m²

insgesamt            790 m²

Veranstaltungshalle Es sollte 200 - 800 Besuchern Platz geboten werden wobei ein größerer Zu-
schauerraum durch einen kleineren flexibel erweiterbar sein sollte. Die 
Gäste sollten durch einen Gastronomiebetrieb versorgt werden. Nebenräume 
wie Künstlergarderoben, Möbellager, Techniklager, ... werden eingeplant.

3.1.1. altes Raumprogramm
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3.2. Projektfindung

3.2.1. erste Überlegungen

Herkömmliche Veranstaltungszentren folgen meist einer 
bestimmten Typologie, wobei die Dimensionen, vor allem 
der Veranstaltungshalle, so groß sind, dass man sie meist 
nicht in ein bestehendes Gefüge integrieren kann, sondern 
sie auf unbebauten großen Grundflächen, meist am Stadt-
rand, errichten muss. Dies hat zur Folge, dass die Planer, 
ohne große Kompromisse eingehen zu müssen, die Räume und 
Funktionen gut aufeinander abgestimmt anordnen können und 
die Gebäude praktisch zu nützen sind. Ebenfalls besteht 
hier kein Platzmangel, man kann hier großzügig, nahezu 
überdimensioniert, planen und muss sich nicht um klein-
teilige Strukturen kümmern. Weiters werden diese herkömm-
lichen Veranstaltungszentren oft sehr kostengünstig er-
richtet und rechnen sich wirtschaftlich schon nach wenigen 
Jahren, was wiederum Investoren anlockt. Allerdings wird 

hier oft auf architektonische Qualitäten vergessen oder 
bewusst verzichtet. Diese typischen Veranstaltungshallen 
werden unabhängig von der Umgebung positioniert und sie 
sind somit untereinander jederzeit austauschbar, die For-
mensprache ist beliebig und die Gebäude erinnern eher an 
Produktionshallen als an Gebäude mit hoher Aufenthaltsqua-
lität oder an Bauten mit differenzierten Raumerlebnissen. 
Zum Beispiel wird auf den Wechsel zwischen Privatheit, 
Intimität und Öffentlichkeit, der ein solches Raumerlebnis 
garantieren würde, verzichtet. Wenn dann doch versucht 
wird Aufenthaltsqualitäten zu erzeugen, so geschieht dies 
meistens nur Oberflächlich, zum Beispiel durch rötliches, 
gedimmtes Licht, dass in Restaurantbereichen angewandt 
wird. Die Materialwahl der Fassaden - meist Bleche - ist 
beliebig oder sie folgt nur wirtschaftlichen Überlegungen. 
Die Bewegungsfläche wie Gänge, Lobbys oder andere Ein-
gangssituationen sind unpersönlich, laut und wenig einla-
dend und es wird ständig versucht aus dem Besucher Kapital 
- meist durch aufdringliche Werbung - zu schlagen. Zur 
Orientierung in den Gebäuden muss meist auf ein Übermaß an 
Beschilderungen zurückgegriffen werden. Zu einer gewollten 
Überlagerung von Funktionen, die Spannung und positive 
Reize erzeugen kann, kommt es so gut wie nie, da die 
Funktionsabläufe meist nur einseitig durchgespielt werden 



können und auf Individualität wenig Wert gelegt wird. Diese 
Architektur macht generell wenige Aussagen und ist meistens 
beliebig und austauschbar. Der größte Kritikpunkt an diesen 
herkömmlichen Veranstaltungsbauten ist aber folgender: Die 
Nutzung findet nur am Abend und in der Nacht und vermehrt 
an den Wochenenden statt, somit steht das Gebäude die rest-
liche Zeit leer und ist ohne Nutzen leblos. 
Um hier entgegen zu wirken war ich auf der Suche nach ad-
ditiven Funktionen und Nutzungen, die das Areal zu jeder 
Tageszeit beleben. Eine reine Veranstaltungshalle ohne 
zusätzliche Funktionen, die an sechs Tagen der Woche aus-
gestorben und ohne Nutzen am Stadtrand liegt, ist an diesem 
Ort nicht befriedigend. Wenn man von einer Revitalisierung 
spricht, so sollte man sich zum Ziel setzen den Ort nicht 
nur für kurze Zeit, sondern bestmöglich rund um die Uhr 
wieder zu beleben. Als Vorbild diente hier das Altstadtge-
füge. Hier verschmelzen zum Beispiel Lokalitäten die in der 
Nacht belebt sind mit Gewerbetreibenden die hauptsächlich 
nachmittags geöffnet haben und mit Büros und Geschäfte 
die vormittags die Straßen mit Leben füllen. Nebenbei ist 
es ebenfalls möglich, dass in denselben Strukturen und 
Gebäuden auch Wohnungen untergebracht sind und Menschen 
schlafen, essen, arbeiten, eben leben. Dieses Konzept des 
Durchmischens, des Ergänzens, des miteinander Lebens, habe 

ich mir als Vorbild für die folgende Arbeit genommen. 
Ein Konzept für eine gebaute Struktur, die verschiedens-
te Menschen mit ihren verschiedenen Interessen verbindet 
und dabei nicht in einen Konflikt gerät, sondern  aus den 
Überschneidungen durchaus charmante Lösungen und Poten-
tial gewinnt und der eine vom anderen Profitieren kann. 
Die Lebensweise heutzutage ist zusehends anonymer und man 
wohnt, ohne soziale Kontakte, in den eigenen vier Wänden. 
Die fehlenden Plätze und Zonen mit Aufenthaltsqualitäten 
im Stadtgefüge werden immer weniger und Treffpunkte fehlen 
daher ganz. Als Architekt sollte man auf diese Fehlentwick-
lung eingehen und die Menschen zu Begegnungen mit anderen 
zwingen, indem man eine entsprechende Planung und Gestal-
tung der öffentlichen beziehungsweise auch halböffentlichen 
Zonen vornimmt. Wenn zum Beispiel auf den öffentlichen 
Plätzen und Gassen Konzertbesucher, die am Abend auf dem 
Weg zur Veranstaltungshalle sind, auf Büroarbeiter, die 
gerade ihren Arbeitsplatz verlassen, treffen, so kann dies 
durchaus eine gewollte Begegnung sein und man darf nicht 
davon ausgehen, dass wenn zwei unterschiedliche Interessen 
aufeinander stoßen, dies automatisch zu einem Konflikt 
führt. Um diese Vermischung zu erreichen muss man das 
Ursprüngliche Raumprogramm um die diversesten neuen Funk-
tionen und Gebäude ergänzen um diese Veranstaltungshalle 
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mit dem Leben zu füllen und so ein gewisses urbanes Gefüge 
zu erzeugen; schließlich kann von „einer eigen Stadt der 
Kultur“ am Rande von Fürstenfeld gesprochen werden. Das 
Grundstück ist für diese Zwecke gut geeignet und die Di-
mensionen der Grundfläche sind leicht groß genug um noch 
weitere Funktionen zu beherbergen. Um diese neuen Funkti-
onen zu finden wurden verschiedene Fürstenfelder Persön-
lichkeiten interviewt und befragt welche Funktionen in der 
Region nicht vorhanden sind, beziehungsweise wo das aktu-
elle Angebot aufgebessert werden muss ohne dabei auch auf 
realitätsbezogene Faktoren zu vergessen. Weiter kann man 
sagen, dass die Ursprüngliche Idee, die Veranstaltungs-
halle in der alten Ziegelproduktionshalle unterzubringen, 
bald verworfen wurde. Die Abmessungen der Halle – vor 
allem die geringe Breite von 12m – stellten sich sehr bald 
als unzureichend heraus, wenn man bedenkt, dass eine Ver-
anstaltungshalle unzählige Nebenräume benötigt. Das alte 
Ziegelwerk wurde schließlich zur Gewerbezone erklärt.

3.2.2. Interviews

Interview mit Dkfm. Dr. Horst Wagner 
(Von 1975 bis 1983 und von 2005 bis 2007 Geschäftsführer der 
Therme Loipersdorf)

In welche Richtung wird sich die Region rund um Fürsten-
feld entwickeln?
 Fürstenfeld muss sich meiner Meinung nach als Tou-
ristenstadt profilieren. Auf anderen Sektoren wie zum 
Beispiel Industrie, Gewerbe, oder der Bildung ist es nicht 
möglich die Stadt weiter zu entwickeln und so zu positi-
onieren, dass sie eine rosige Zukunft vor sich hat und 
wachsen wird. Als Thermenhauptstadt hat Fürstenfeld die 
besten Voraussetzungen noch mehr Touristen anzulocken und 
dadurch Wachstum in allen Belangen zu generieren. Keine 
andere Stadt hat ein so breites Angebot an Thermalbädern 
um sich. Es sind mehr als fünf Thermen im näheren Umkreis.

Soll Fürstenfeld in eine Eigene Thermalanlage investieren?
  Ich habe eine Zukunftsvision in der, wie bei den 



alten Römern, jede etwas größere Bezirksstadt ein eigenes 
Thermalbad hat. In unserer Region, wo überall heißes Was-
ser unter der Erde fließt, wäre es kein Problem dies an die 
Oberfläche zu pumpen und damit eine Badeanlage zu speisen. 
Aber diese Art Thermalbad ist hauptsächlich für die Bewoh-
ner der Stadt als Freizeitanlage bestimmt und auch –ähnlich 
dem römischen Badehaus – um das medizinische Angebot der 
Stadt zu verbessern, und es ist nicht für Touristen zugäng-
lich. Im touristischen Bereich ist das Angebot in der Regi-
on schon groß und beinahe übersättigt. Man muss aber schon 
bedenken, dass der Trend dahin geht, dass die Thermenbesu-
cher nicht mehr den ganzen Tag in der Therme verbringen und 
sich „nur“ durch das warme Wasser erholen und regeneriern. 
Die Gäste wollen aktiv sein. Ausflüge zum Einkaufen in die 
umliegenden Städte, vor allem nach Fürstenfeld, werden im-
mer gefragter.

Was für Pläne haben Sie in Zukunft für die Therme Loipers-
dorf?
 Wir wollen zusätzlich zu unserem bestehenden Angebot 
auf absolute Luxustouristen setzen. Im Luxussegment besteht 
noch Nachholbedarf. Ich vergleiche das immer mit den öster-
reichischen Schigebieten: wir haben hier in der Thermenre-
gion viele Thermen, die sind alle wie die Planai aber keine 

ist Kitzbühel.

Wie wollen Sie dieses neue Luxuspublikum zusätzlich anlo-
cken?
 Das Zauberwort hier ist „Exklusivität“. Wir wollen 
eine Appartement Anlage errichten die ein Besonderes High-
light auszeichnet: Die Gäste können direkt von der Terras-
se ihres Zimmers in ein exklusives, nur für sie zugängli-
ches Thermalbecken steigen. Es hat quasi jedes Zimmer einen 
eigenen etwas zu groß geratenen Jacuzzi.  In der Touris-
musbranche muss man sich immer etwas besonders ausdenken. 
Wobei es oft so ist, dass extravagante Kleinigkeiten das 
Profil eines kompletten Ortes ausmachen. Ein Beispiel: 
jeder kennt die italienische Stadt Pisa. Man kennt diese 
Stadt nur auf Grund einer Besonderheit, nämlich den schie-
fen Turm. Alle reisen nach Pisa um diesen besonderen Bau zu 
finden, und den meisten ist es egal wie die restliche Stadt 
aussieht. Pisa ist nämlich meiner Meinung nach bei weitem 
nicht die schönste Stadt der Toskana.

Wie wollen Sie dieses Projekt finanzieren?
 Wir versuchen dieses Projekt durch ein Eigentümer-
verhältnis zu finanzieren. Das heißt, dass wir diese Ap-
partements, wie kleine Wohnungen, an verschiedene private 
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Eigentümer verkaufen wollen. Jeder kann sich seine eige-
ne Parzelle kaufen und man Zahlt nicht pro Nacht, wie bei 
einem Hotel, sondern einmalig und kann dann natürlich so 
viele Nächte wie man möchte bleiben. Man kann das Appar-
tement wenn man möchte aber auch an Bekannte und Freunde 
selbständig vermieten. Wir wollen nämlich darüber hinaus 
auch alle Services eines Appartementhotels anbieten. Es 
wird eine Rezeption, Putzfrauen, ein Restaurant und so 
weiter geben. Der Quadratmeterpreis beim Kauf wird dement-
sprechend hoch sein. Unser großer Vorteil ist, dass wir 
dieses Projekt durch dieses Eigentümerverhältnis vorfinan-
zieren können. Und der große Vorteil der Gäste, ist dass 
sie ein Appartement ihr Eigentum nennen können, lästige 
Buchungen und Reservierungen fallen dadurch weg. Und das 
eigene Eigentum hat doch immer mehr Sexappeal.
Bei einem herkömmlichen Hotel rentiert sich zudem der Be-
trieb eines eigenen Bades nicht. Die Betriebskosten und 
somit die Kosten der Gäste für ein Zimmer pro Nacht sind 
nämlich nicht zu kontrollieren und steigen ins Unermässli-
che. Da muss man sich etwas anderes einfallen lassen. Man 
muss zum Beispiel neben einer Therme sein Hotel ansiedeln.

Interview mit Josef Thaller 
(Obmann des Tourismusverband Fürstenfeld)

Was kommt ihnen als erstes in den Sinn wenn Sie an Fürs-
tenfeld denken?
 „I wü wieder ham!“ Das Lied von STS fällt mir als 
erstes ein. Die Mitglieder dieser Austropop Musikgrup-
pe sind alle in dieser Region aufgewachsen und vor kurzem 
auch zu Ehrenbürgern der Stadt ernannt worden.

Was ist Ihre Tätigkeit als Obmann des Tourismusverbandes?
 Wir im Tourismusverband bemühen uns den Aufenthalt 
der Gästen in unserer Stadt so angenehm und abwechslungs-
reich wie nur irgendwie möglich zu gestalten. In unserem 
Büro können Touristen frei Unterkünfte buchen, sich über 
Freizeiteinrichtungen wie zum Beispiel Museen informie-
ren oder das Angebot kultureller Veranstaltungen abfragen 
und sich auch Eintrittskarten sichern. Weiter treten wir 
auch des Öfteren als Organisator von diversen kulturellen 
Veranstaltungen die im Laufe des Jahres stattfinden auf. 
Unser Ziel ist es zu verhindern, dass sich unsere Gäste in 
Fürstenfeld langweilen.



Welche Art von kulturellen Veranstaltungen sprechen Sie an?
 Zum Beispiel organisieren wir die größten Musikkon-
zerte in Fürstenfeld. Mehrmals im Jahr wird der Hauptplatz 
zur Konzertbühne umgestaltet! Wir sperren ihn für Passan-
ten und vorbeifahrende Autos komplett ab, bauen eine fast 
15m breite Bühne auf, installieren Sanitäreinrichtungen 
und stellen mobile Bars und Imbissstuben auf. Der größte 
Aufwand macht uns aber der Bereich für die VIP’s! Die ha-
ben nämlich immer besondere Wünsche und benötigen ein Ei-
genes Zelt, Catering und Umkleidekabinen. Und das alles am 
Hauptplatz! Der finanzielle Aufwand den wir im Vorhinein 
betreiben ist so groß, dass sich die Veranstaltung unmög-
lich rechnen würde wenn nicht die öffentliche Hand eine 
beträchtliche Summe als Förderung zuschießen würde. Meiner 
Meinung nach wäre es unter diesen Umständen klüger in eine, 
nur für Konzerte konzipierte Veranstaltungshalle umzuzie-
hen.  STS, DJ Ötzi oder andere Größen aus der heimischen 
Musikszene haben schon bei uns am Hauptplatz gespielt!
Weiter organisieren wir jedes Jahr in der Stadthalle das 
sogenannte „Campusrock“ Musikfestival. Hier wollen wir eher 
das jüngere Publikum ansprechen. Der Aufwand den wir bei 
diesem Musikkonzert betreiben ist aber ähnlich groß. Die 
Turnhalle der Stadthalle muss umgebaut werden, das heißt 
man muss über dem teuren Parkettboden, der normalerweise 

bei Basketballspielen und dergleichen als Untergrund ideal 
ist, einen zweiten Boden aus Sperrholzplatten legen um ihn 
zu schützen. Wir suchen aber auch nach einem neuen Stand-
ort, wo wir diese Veranstaltung durchführen können, da die 
Akustik in dieser Halle nicht berauschend ist und sich das 
letzte Mal auch einige Beschwerden der Anrainer auf Grund 
der Lärmbelästigung bei der Polizei gesammelt haben.
In Fürstenfeld organisieren aber auch viele Vereine Veran-
staltungen. Mir fällt hier zum Beispiel der Pfadfinderball 
der jeden Februar in der Stadthalle über die Bühne geht 
oder auch im Herbst der Bockbieranstich des Fußballvereins, 
der ebenfalls in der Stadthalle stattfindet, ein.
 
Was kann man in Fürstenfeld als Tourist sonst noch unter-
nehmen?
 Fürstenfeld besitzt eine der größten Freibadanlagen 
Europas. Im Sommer ist ein Besuch des Freibads für jeden 
Einwohner der Stadt Pflicht und selbst aus weit entfernten 
Städten wie Graz haben wir regelmäßig Badegäste. Ich wür-
de generell meinen, dass wir in Fürstenfeld ein sehr großes 
Angebot für sportlich Aktive haben. Mir fällt hier gerade 
die neue Kletterhalle oder die vielen Fußballplätze ein.
Sie können sich in Fürstenfeld nicht so ein breites Ange-
bot an kulturellen Einrichtungen wie zum Beispiel in Graz 
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erwarten. Aber für die Größe der Stadt kann man immerhin 
hier 3 Galerien finden in denen regelmäßig Künstler aus 
Österreich ihre Kunst präsentieren.
Ein Besuch im neu renovierten Museum Pfeilburg ist eben-
falls für Jedermann zu empfehlen. Hier haben wir interes-
sante Ausstellungsstücke, die die Stadtgeschichte veran-
schaulichen sollen, ausgestellt.

Interview mit Dipl. Ing. Architekt Manfred Hein-
rich 
(Geschäftsführer der Firma Heinrich Bau)

Was verbinden Sie persönlich als erstes mit Fürstenfeld?
 Fürstenfeld ist für mich der ideale Platz um hier 
seine Zelte aufzuschlagen. Ich bin der Meinung dass es 
keinen besseren Ort geben kann um eine Familie zu Grün-
den und Kinder groß zu ziehen. Die Lebensqualität ist hier 
wirklich sehr hoch. Es gibt genügend  Infrastruktur, wie 
Schulen, Kindergärten, Nahversorger, Gewerbetreibende, 
Restaurants, Freizeiteinrichtungen wie Freibad, Sportplät-
ze und so weiter und außerdem ist man in weniger Gehminu-
ten in der Natur. Wo sonst hat man einen solchen Luxus? 
Darüber hinaus sind die Bewohner hier alle freundlich und 

aufgeschlossen.

Wo in Fürstenfeld würden sie am liebsten wohnen?
 Am beliebtesten ist bestimmt das Wohngebiet Rund 
um die Hamerlingstraße. (Anmerkung: Ungarvorstadt) Sehr 
von Vorteil ist, dass hier jedes Haus einen eigenen Gar-
ten hat. Das ist für viele entscheidend für die Wahl einer 
Immobilie. Heutzutage will jeder ein eigenes Stück Land, 
einen Garten, besitzen auf dem er ein kleines Gemüsebeet, 
einen Grillplatz oder auch einen kleinen Teich errichten 
kann. Dieses Gebiet hat außerdem den Vorteil, dass man 
hier ganz nahe an der Innenstadt mit den diversen Geschäf-
ten und Nahversorgern wohnt und diese zu Fuß erreichen 
kann. Dieser Vorteil ist in Fürstenfeld zu einer Selten-
heit geworden. In der Nähe der Innenstadt sind schon alle 
freien Gründe verbaut. Die neu gewidmeten Flächen auf dem 
Dreikreuzberg liegen zwar sehr schön, und die Distanz in 
die Innenstadt ist auch nicht sehr weit, aber das Problem 
ist, dass man auf dem Weg immer an die 70 Höhenmeter über-
winden muss. Für ältere Menschen ist es somit unmöglich 
mit dem Fahrrad oder zu Fuß in die Innenstadt zugelangen. 
Ich bin mir sicher, dass die besten Baugründe in Fürsten-
feld in der Ungarvorstadt und in der Grazervorstadt liegen 
und bereits verbaut sind. Der Quadratmeterpreis wird hier 



aus diesem Grund in den nächsten Jahren deutlich steigen. 
Ich habe mir daher auch vor kurzem zwei Einfamilienhäuser 
in der Übersbachgasse gekauft. Es ist gut möglich, dass 
diese beiden Häuser in ein paar Jahren stark an Wert gewin-
nen werden.

Wie würden sie den Wohnungsmarkt in Fürstenfeld generell 
analysieren?
 Es ist Faktum, dass es in Fürstenfeld sehr viele 
Einfamilienhäuser, in denen Familien mit 2,3 oder auch 4 
Kindern bequem wohnen können - also zirka 110m² groß, plus 
Garten  - gibt. Ebenso existieren am Markt fast nur Wohnun-
gen in einer Größenordnung von etwa 100m² und Größer. Ganz 
schwer kann man Wohnungen für einen Ein-Personen-Haushalt 
finden. Wir, die Firma Heinrichbau, haben im Moment ein 
Wohnbauprojekt in der St. Severinerstarße. Hier werden wir 
verstärkt dieses Publikum ansprechen und fast ausschließ-
lich Wohnungen um die 50 bis 80m² errichten, um sie an 
Singles und kleine, junge Familien mit maximal einem Kind 
zu vermieten oder zu verkaufen. Man kann außerdem feststel-
len – aber das wird nicht nur in Fürstenfeld so sein – dass 
Wohnungen im Erdgeschoß, die einen kleinen Graten oder eine 
Terrasse besitzen viel leichter vermietet oder verkauft 
werden können.

Wie kann sich Fürstenfeld in Naher Zukunft noch weiter ver-
bessern?
  Die Meinung der meisten Verantwortlichen ist hier 
schon richtig: Man muss den Tourismus ankurbeln und es 
ausnützen, dass so viele Thermen in der Umgebung zu finden 
sind. Wenn es gelingt mehr Touristen nach Fürstenfeld zu 
locken, würde sich vor allem die Attraktivität der Innen-
stadt enorm steigern. Die Gewerbetreibenden zum Beispiel 
würden dann auch stark an potentiellen, kaufkräftigen Kun-
den gewinnen.

Wie stehen Sie zu den Pläne die alte Tabakfabrik, das 
Schloss Stein zu revitalisieren?
 Die alte Tabakfabrik ist mit Sicherheit das Juwel 
der Fürstenfelder Innenstadt. Keine Stadt in der Umgebung, 
weder Hartberg noch Feldbach oder Weiz hat einen ähnlichen, 
interessanten, leer stehenden, historischen, großen Bestand 
im direkten Zentrumsgebiet. Wenn man dem alten Schloss 
Stein eine geeignete Nutzung zuführt so kann man mit Si-
cherheit einige Touristen anlocken und durch dieses Gebäude 
ein Wahrzeichen für die ganze Region setzen. Alle Pläne, 
die ich gesehen habe sind aber an einem simplen Grund ge-
scheitert: die Infrastruktur, die Verkehrsanbindung ist 
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nicht gegeben. Das Areal ist nur über die schmalen Gassen 
und Straßen der Fürstenfeld Altstadt zu erreichen. Es ist 
also unmöglich zum Beispiel mit Großen Reisebussen dieses 
Gebäude zu besuchen. Die Stadtgemeinde hat zwar Pläne von 
der Körmenderstraße aus das Gebäude mittels einer Seil-
bahn, oder einem Lift zu erschließen, ersten Rechnungen zu 
folge würde dieses Vorhaben aber an die 3 Millionen Euro 
kosten und somit muss ich aus wirtschaftlicher Sicht lei-
der sagen: diese Projekte in der alten Tabakfabrik rechnen 
sich einfach nicht und können daher nicht realisiert wer-
den.

Interview mit Brgm. Werner Gutzwar 
(seit 2005 Bürgermeister der Stadt Fürstenfeld)

Welche baulichen Veränderungen wurden in letzter Zeit in 
Fürstenfeld getätigt beziehungsweise werden in Naher Zu-
kunft erledigt werden?
 Das Jugend und Familiengästehaus an der Burgenland-
straße, die größte Hotelanlage in Fürstenfeld, wurde um 
eine Sporthalle, eine Kletterhalle und einen Fußballplatz 
aus Kunstrasen Anfang dieses Jahrs erweitert. An der Bur-
gauerstraße hat sich die Handelskette „Spar“ entschlossen 
den Spartenstich zu einer der größten Filialen zu setzen 

und das Altenheim Augustinerhof wurde vor kurzem ebenfalls 
renoviert und ausgebaut. Weiter kann man noch die bereits 
beschlossene S7 Schnellstraße, die Fürstenfeld mit der A2 
Autobahn und mit Ungarn verbinden wird, erwähnen, deren 
Baubeginn auch noch in diesem Jahr geplant ist.

Und welche Investitionen und Planungen auf diesem Gebiet 
werden Sie bald beginnen lassen? 
 Eines der wichtigsten Projekte ist der Bau einer 
neuen Veranstaltungshalle. Wir brauchen in Fürstenfeld ein 
Kulturzentrum in dem man sowohl Konzertbesucher, Theater-
besucher, Kinogäste aber auch Ballgäste empfangen kann. 
(Anmerkung: in Fürstenfeld gibt es viele traditionelle 
Bälle im Januar und Februar, allen voran der Pfadfinder-
ball zu dem jährlich an die 2000 Besucher in die Stadt-
halle Fürstenfeld kommen) Hier suchen wir noch nach dem 
geeigneten Standort im Stadtgebiet. Ausschließen will ich 
einen Neubau am Stadtrand. Das Gelände der alten Tabakfa-
brik würde sich eventuell anbieten, allerdings haben wir 
hier das große Problem der Erschließung und Anbindung an 
das Verkehrsnetz. Die Parkplätze müssten in der Körmen-
derstraße errichtet werden und die Besucher müssten über 
einen Lift oder eine Seilbahn in das Gebäude gebracht wer-
den. 



Ebenfalls notwendig ist es ein neues Gebäude für das Stadt-
amt zu finden. Dieses ist im Moment in einem viel zu klei-
nen Büro im Rathaus untergebracht und wir suchen eine 
geeignete geräumige Alternative. In diesem Gebäude soll 
sowohl ein Parteienverkehr stattfinden können als auch un-
gefähr zehn Einzelbüros mit den erforderlichen Nebenräumen 
untergebracht werden.

Können Sie über die finanzielle Situation Auskunft geben? 
Wie wollen sie diese Projekte finanzieren?
 Ich bin mir sicher, dass die alte Tabakfabrik enormes 
Potential hat, und bei der richtigen Nutzung einen Gewinn 
für die ganze Stadt bedeuten würde. Allerdings haben ers-
te Schätzungen ergeben, dass ein Umbau zirka 10 Millio-
nen Euro und der Ausbau der Infrastruktur – Seilbahn oder 
Lift – noch einmal 4 Millionen Euro verschlingen würde. Der 
Kaufpreis des alten Bestands liegt zudem bei 4 Millionen 
Euro. Alles zusammen kann ich nur bestätigen, dass sich die 
Gemeinde alleine diese Investition in der momentanen Situa-
tion nicht leisten wird können.

Welche Stadtplanerischen Maßnahmen werden getroffen?
 Wir wollen vermehrt die Industrie aus der Nähe der 
Wohngebiete entfernen. Wir haben zu diesem Zweck vie-

le neue Grundstücke an der Burgauerstraße umgewidmet und 
den Betrieben, die sich hier ansiedeln finanzielle Förde-
rung beim Grundstückskauf zugesagt. Wir bemühen uns auch 
große Handelsketten in den neuen Gewerbegebieten entlang 
der Körmenderstraße anzusiedeln, der sich im Bau befindli-
che „Spar“ Supermarkt ist hier nur ein erster Schritt. Mir 
ist klar, dass dieses Unterfangen nicht ganz leicht sein 
wird, da sich zum Beispiel die großen Möbelhäuser bereits 
in Feldbach angesiedelt haben und hier keine in Fürsten-
feld geplant sind. Neue Wohngebiete sollen in den Stadttei-
len Gerichtsbergen und Mühlbreiten entstehen. Es ist rich-
tig, dass wir in den noch beliebteren Wohngebieten in der 
Grazervorstadt und in der Ungarvorstadt begrenzt sind und 
Baugrund rar geworden ist. Dennoch möchte ich noch einmal 
betonen welch hohe Lebensqualität die Bewohner in Fürsten-
feld vorfinden und ich bin der Meinung, dass Fürstenfeld 
ideal ist um den Lebensmittelpunkt hierher zu verlegen. Ich 
persönlich bin ja ebenfalls erst vor einigen Jahren aus Ilz 
in die Ungarvorstadt gezogen.
 
Was schätzen Sie persönlich am meisten an Fürstenfeld?
 Ich finde, dass Fürstenfeld eine sympathische Klein-
stadt ist und genau der richtige Ort um eine Familie zu 
gründen, Kinder großzuziehen und schließlich auch in Würde 
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zu altern. Jeder kennt und hilft hier jedem. Es sind die 
Einwohner, die Fürstenfeld so liebenswert machen.

3.3. Raumprogramm erstellt

Aus diesen Interviews konnten folgende Ent-
schlüsse getroffen werden: 

Erstens: 
Veranstaltungshalle – Die Vermutung, dass in Fürstenfeld 
eine Veranstaltungshalle benötigt wird, hat sich in den 
Befragungen bestätigt. Die momentane Situation, in der 
Mehrzweckhalle „Stadthalle“ alle kulturellen Veranstal-
tungen unterzubringen, ist nicht mehr tragbar da zu viele 
Umbauarbeiten im Vorfeld einer Veranstaltung, wie zum 
Beispiel das Verlegen eines schützenden Bodens, verrich-
tet werden müssen, bevor eine Veranstaltung durchgeführt 
werden kann. Das Ambiente, die Akustik und die Lage Mitten 
im Wohngebiet sind bei dem jetzigen Standort ebenfalls 
nicht optimal. Wenn man das kulturelle Angebot aufbessert, 

so ist es auch Möglich, dass man mehr Touristen nach Fürs-
tenfeld lockt.

Zweitens: 
Wohngebiet – Freie Baugründe im beliebten Wohngebiet Gra-
zervorstadt sind auf Grund der topographischen Lage Fürs-
tenfelds äußerst rar geworden. Eine große Flächenreserve, 
wie sie das Gelände des alten Ziegelwerks darstellt, 
sollte unbedingt auch mit Wohnungen bebaut werden. Der 
Standort für Wohnungen ist, durch die Nähe zur Innenstadt 
als auch zu Naherholungsgebieten und auch durch andere 
Faktoren ideal für diese Nutzung. Aus Marktanalysen geht 
hervor, dass in Fürstenfeld der Bedarf an kleineren Woh-
nungen für Einpersonenhaushalte groß ist. Für mittlere und 
große Familien ist das Angebot vorhanden.

Drittens: 
Tourismus -  Appartements die  als Wochenendwohnungen 
genützt werden können, sollten ins Raumprogramm aufge-
nommen werden da sie in der  gesamten Thermenregion noch 
nicht angeboten werden. Das Zielpublikum stellen besser 
verdienende Großstadtbewohner dar, die übers Wochenende 
Erholung, Ruhe und Entspannung suchen. Die Landschaft rund 
um Fürstenfeld ist sehr reizvoll und, wie schon erwähnt, 



befinden sich viele Thermalbäder in der Nähe die von hier 
aus leicht erreicht werden können. Die Ausstattung sollte 
durchaus luxuriös sein und einem überdurchschnittlichen 
Hohen Standard entsprechen. Die Finanzierung dieser Appar-
tements sollte auf Eigentümerbasis erfolgen. Als Vorbild 
kann man hier die in Österreich bekannten Schihütten in den 
Schigebieten anführen. Eine, oder manchmal auch mehrere, 
Familien erwerben sich zusammen ein kleines Haus in einem 
Schigebiet.  Dieses wird dann entweder gemeinsam gleich-
zeitig, oder auch Zeitlich getrennt bewohnt. Diese kleinen 
Häuser oder auch Wohnungen in Privatbesitz haben mehrere 
Vorteile, vor allem, dass man eine eigene, fixe Unterkunft 
in einem Ferienort hat ohne Reservierungen und Buchungen 
und ohne pro Nacht bezahlen zu müssen.

Viertens: 
Ein Bürogebäude in dem Einzel- und Gruppenbüros unterge-
bracht werden ist ebenfalls gefragt, da für das Stadtamt, 
das im Moment nur interimistisch im Rathaus untergebracht 
ist, ein neues Gebäude im Stadtgebiet Fürstenfeld dringend 
gesucht wird. In diesem Gebäude soll einerseits  Partei-
enverkehr stattfinden und Öffentlichkeitsarbeit geleistet 
werden, andererseits aber auch zirka 15 Mitarbeiter unge-
stört ihre Arbeit verrichten können. Es ist auch wichtig, 

dass dieses Bürogebäude jederzeit erweiterbar ist.

Zudem wird ergänzt:

Erstens: 
Gewerbe – Durch das Geplante Wohngebiet wird das Bedürfnis 
nach Nahversorger vorhanden sein. Ein kleiner Supermarkt, 
eine Bäckerei oder Ähnliches sollte somit eingeplant 
werden. Ebenfalls ist es von Vorteil, wenn  für den Kultur-
betrieb in der Veranstaltungshalle relevante Gewerbebetrie-
be, wie zum Beispiel ein Musikfachgeschäft, ein Fotostudio 
oder ein Fachgeschäft für Künstler, in der Nähe unterge-
bracht sind.  Das alte Fabriksgebäude würde sich optimal 
für die Gewerbebetriebe eignen, da die Raumhöhe gegeben ist 
und das Gebäude durch seinen Flair und seinen besonderen 
Stellenwert im Ensemble Passanten anlocken wird und somit 
den Umsatz ankurbeln kann. In der Mitte sollte das Gebäude 
ausgehöhlt werden um einen, einem Marktplatz nachempfunde-
nen, Freiraum zu bilden.

Zweitens: 
Tourismus – Eine Dependance, das heißt eine kleine Hotel-
anlage, die ohne zusätzliches Personal, von einem ausgela-
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gertem Gastronomiebetrieb mitbetreut und verwaltet wird,  
sollte ebenfalls eingeplant sein. Die Nebenräume kann man 
somit, nicht wie bei einem herkömmlichen Hotel, auf kleine 
Lagerräume für das Housekeeping Personal, reduzieren. Die 
Zielgruppe erstreckt sich hier von Künstlern, die in der 
Veranstaltungshalle auftreten und dann übernachten wollen, 
bis hin zu Thermengästen.  

Drittens: 
Gastronomie – Da es kein Angebot an Gastronomiebetrieben 
in unmittelbarer Nähe gibt und in dem gesamten Stadt-
gebiet, im Vergleich zu ähnlichen Städten, nur wenige 
Restaurants, Kaffees, Bars oder Imbissstuben zu finden 
sind , macht es Sinn im Raumprogramm drei Gaststätten 
einzuplanen. Diese Betriebe sollten aber, um sich gegen-
seitig nicht die Kunden streitig zu machen, auf verschie-
dene Zielgruppen setzen.  Ein Restaurant für gehobene 
Ansprüche soll entstehen, da in der gesamten Region kein 
Gasthaus auf Kunden, die auf gute Qualität Wert legen und 
gerne dafür auch höhere Preise bezahlen,  setzt. In diesem 
Betrieb sollte ebenfalls ein größerer Festsaal, in dem 
zum Beispiel Hochzeiten oder Maturabälle gefeiert werden, 
Kleinkunstabende wie Kabaretts oder Solokonzerte stattfin-
den und auch Galerien Kunstwerke ausstellen können,  inte-

griert sein. Dieser Gastronomiebertieb soll also verstärkt 
am Abend und auch an den Wochenenden frequentiert sein, 
und in diesen Zeiten Umsätze erzielen. Weiteres sollte ein 
zweites Restaurant errichtet werden, das im Gegensatz dazu 
eher auf Stammgäste, die ihre tägliche Mahlzeit mittags 
hier einnehmen, abzielt. Es sollte ein Mittagsbuffet Platz 
finden, um günstigere Preise erzielen zu können und somit 
ein Angebot für preisbewusstere Kunden zu offerieren. 
Drittens soll ein Kaffeehaus in der Planung berücksichtigt 
werden. Dieses Kaffehaus soll als kommunikativer Treff-
punkt den Bewohnern dienen und somit in der Mitte eines 
großen Platzes situiert werden. Ein Zugang ins Freie, zu 
einem Gastgarten ist hier von Vorteil. Diese Lokalität 
soll aber nicht nur tagsüber, sondern auch in der Nacht, 
zum Beispiel als Cocktailbar, belebt sein.

Viertens: 
Ausbauten: Das gesamte Areal ist 100000m² groß und es wird 
aufgrund dieser enormen Dimensionen nicht möglich sein es 
komplett in einer Bauphase zu bebauen. In der ersten Bau-
phase sollen das alte Fabriksgebäude revitalisiert werden 
und in seiner unmittelbaren Nähe die ersten Ergänzungen 
entstehen. In der zweiten Bauphase kann man den Gebäude-
komplex in südwestlicher Richtung erweitern.  Zu ergänzen 



sind: Ein Schulgebäude, das dem angedachten Projekt „Tou-
rismus Schule Fürstenfeld“ eine geeignete Unterkunft bieten 
soll; ein weiteres Gebäude, das die lokalen Musik- und 
Tanzschule beherbergen soll; Ein weiterer Gastronomiebe-
trieb, der eine kleine Veranstaltungshalle, in der eine 
Diskothek beheimatet ist, beinhaltet. Diese Ergänzungen 
würden ideal das Nutzungskonzept durch touristische und 
kulturelle Einrichtungen komplettieren, womit der Erfolg 
und die Chancen, dass das Areal des alten Ziegelwerkes auch 
in Zukunft belebt ist, garantiert sind.
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großer Zuschauerraum          180 m²  12 x 15 m
kleiner Zuschauerraum  temporär zuschaltbar     127 m²  8,5 x 15 m
Galerie     VIP Bereich, 1.OG      85 m²

Sanitär EG    5 Damen, 4 + 4 Herren, 1 BH    40 m²
Sanitär 1.OG   2 Damen, 2 + 4 Herren     30 m²    
Bar     mit Foyer koppeln, VIP im 1.OG   125 m²   
Barküche    Getränkelager      33 m²   
Foyer     Kassa        65 m²
Garderobe Gäste           30 m²
Büro Administration          10 m²
Personal    Sanitär und Umkleide     25 m²
                 

Bühne vorne            90 m²   15 x 6 m
Bühne hinten    Aufbau und Abbau      53 m²   15 x 3,5 m
                 

Künstlergarderoben   zwei Räume je 10m² + einmal 25m²    45 m²   
Tontechnik Lager           25 m²   
Sanitär    Duschen und WC      25 m²   2 mal 2,5 x 4 m 
Verkehrsfläche           70 m²
Catering            30 m² 
                 

Haustechnik            55 m²
Lagerraum    möbellager, ...       55 m²

insgesamt            790 m²

Veranstaltungshalle Es sollten 200 - 800 Besuchern Platz geboten werden wobei ein größerer 
Zuschauerraum durch einen kleineren flexibel erweiterbar sein sollte. Die 
Gäste sollten durch einen Bar versorgt werden die an das Foyer grenzt. 
Nebenräume wie Künstlergarderoben, Möbellager, Techniklager, ... werden 
eingeplant. Ein VIP-Bereich wird im 1.OG situiert.

3.3.1. neues Raumprogramm



Küche             40 m²  
Küche/Theke    Mittagsbuffet, Frontcooking    30 m²

Wirtschaftsfläche   Lager, Kühlung, Anlieferung, ...   40 m²
Personal    Umkleide, ...       10 m²  
Büro             10 m²
Sanitär    2 Damen, 2 + 2 Herren     25 m²
Verkehrsfläche           25 m² 

Sitzbereich 1 - Speiseraum ca. 75 Personen, kurzer Aufenthalt   90 m²
Sitzbereich 2 - Lounge  ca. 40 Personen, Langer Aufenthalt   70 m²
Kaffee / Bar   ca. 50 Personen, davon 30 Barhocker   30 m²
Gastgarten                  

insgesamt            370 m² 

Gastronomie eins In diesem Betrieb soll genügend Platz für Frontcooking eingeplant werden, 
da hier auf das tägliche Stammpublikum um die Mittagszeit gesetzt wird 
(Mittagsbuffet). Weiter soll ein großzügiger Bereich mit bequemen Möbeln 
ausgestattet sein und zum längereren Verweilen einladen, da auch ein Be-
reich als Kaffee tagsüber und als Cocktailbar NAchts dient.

4 x Appartement klein   ein Zimmer + Bad, je 32 m²    insg. 133 m²
3 x Appartement Groß  zwei Zimmer + Bad, je 40 m²    insg. 120 m²   

Verkehrsfläche   Davon ca 40 m² Aufenthaltsflächen    33 m² 
Lager     Hauswirtschaftsraum     11 m²  

Appartement Hotel Für Selbstversorger sollen einige Appartements angeboten werden, diese kön-
nen, wie bei einer Dependance, ohne zusätzliches Personal betrieben werden, 
sollen aber dennoch luxuriös ausgestattet sein. Zielpublikum sind einer-
seits die Musiker und Künstler, die in der Veranstaltungshalle auftreten 
andererseits aber auch Thermengäste.

insgesamt            680 m² 
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Küche             65 m²  

Wirtschaftsfläche   Lager, Kühlung, Anlieferung, ...   60 m²
Möbellager            30 m²
Personal    Umkleide, ...       20 m²  
Personal Sanitär           10 m²
Büro             10 m²
Sanitär    3 Dame, 3 + 3 Herren, 1 BH    40 m²
Verkehrsfläche           30 m²
Haustechnik            25 m² 

Sitzbereich 1 - Speiseraum ca. 75 Personen      110 m²
Sitzbereich 2 - Bar  ca. 40 Personen, Bar, Eingang    120 m²
Sitzbereich 3 - Festsaal ca. 160 Personen, Bankette ...   230 m²
Gastgarten

insgesamt            725 m² 

Gastronomie zwei In gegensatz zum Ersten Gastronomiebetrieb soll man hier auf Gäste set-
zen die in einer eher eleganteren Atmosphäre an den Abenden auch Preislich 
teurere Speisen und Getränke konsumieren. Weiters soll hier auch ein großer 
Festsaal für 160 Personen Betrieben werden in dem Bälle, Hochzeiten oder 
Kleinkunstveranstaltungen stattfinden können.

Empfang            30 m²  
Kantine    Küche        50 m²
Archiv, Kopierraum   2 x 30 m²        60 m²
Sanitär    zweimal 2 Damen, 2 + 2 Herren    60 m²
Verkehrsfläche   Davon ca 40 m² Aufenthaltsflächen    200 m² 

Büro      inkl. Besprechungsräume ...    insg. 340 m²
     12 x ein Personen Büro je 12 m²       
     6 x mehr Personen Büro je 25 m²
Gruppenräume   2 x 25 m²       

Büro Das Fürstenfelder Stadtamt benötigt ein neues Gebäude, indem einerseits 
ein Parteienverkehr stattfindet und Öffentlichkeitsarbeit geleistet wird, 
andererseits aber auch ca. 10 Mitarbeit ungestört ihre Arbeit verrichten 
können. Nebengebäude wie z.B.: Kantine, Archiv ... sind eingeplant

insgesamt            680 m² 



2 x Wohnung groß   3 Zimmer, 2 Bäder, Wohnküche je 135 m²  270 m² 
9 x Wohnung mittel  2 Zimmer, 1 Bad, Wohnküche  je 85 m²  765 m²
12 x Wohnung klein  1 Zimmer, 1 Bad, Wohnküche je 60 m²  720 m²

Gemeinschaftsraum   Fahrradgarage, Staurraum ...    70 m²
Haustechnik            70 m²

insgesamt            1895 m² 

Wohnbau eins

1 x Wohnung groß   3 Zimmer, 2 Bäder, Wohnküche je 135 m²  135 m² 
1 x Wohnung mittel  2 Zimmer, 1 Bad, Wohnküche  je 85 m²  85 m²
5 x Wohnung klein   1 Zimmer, 1 Bad, Wohnküche je 60 m²  300 m²

insgesamt            1845 m² 

Wohnbau zwei Erstens: Eigentumswohnungen für in Fürstenfeld lebende Bewohner. Zielpubli-
kum: Singelhaushalt.
Zweitens: Appartements die man als Wochenendwohnung nützen kann. Das Ziel-
publikum wohnt und arbeitet in einer Großstadt und sucht hier am Wochenende 
Erholung und Entspannung. Das Thermenland um Fürstenfeld ist hierfür ideal. 
Vorbild: Schihütten in den Schigebieten im Winter. Ein Überdurchschnittlich 
hoher Standard bei der Ausstattung ist gefragt.



3. Standort
Analyse des Projektgebiets

3. Projektentwicklung
Erstellen eines Raumprogramms

101

Gewerbe Die Gewerbezone befindet sich im alten Fabriksgebäude. Ein, einer Ein-
kaufspassage nachempfundener leerer Raum in der Mitte des Gebäudes soll an 
die Verkaufsflächen gekoppelt werden. Rund um dieses Zentrum befinden sich 
kleinere Läden und Fachgeschäfte die mit den andern nutzungen affinitäten 
aufweisen. Ein kleiner Nahversorger ist ebenfalls eingeplant.

Verkaufsfläche 1    Supermarktkette (z.B.: SparBOX), Nahversorger 160 m²
Lager             35 m²
 
Verkaufsfläche 2    Fachhandel, Musikgeschäft, Kunstbedarf  115 m²
Lager     inkl. Sanitär und Teeküche    35 m²

Verkaufsfläche 3   Fotofachgeschäft      85 m²
Lager     inkl. Sanitär und Teeküche    30 m² 

Verkaufsfläche 4   Bäckerei       85 m²
Lager     inkl. Sanitär und Teeküche    30 m² 

insgesamt            725 m² 
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4.1. Erster Schritt: Maßstab 1:5000

4.1.1. Idee:

Seitens der Stadtgemeinde Fürstenfeld will man auf dem 
Grund des ehemaligen Ziegelwerks eine herkömmliche Ver-
anstaltungshalle errichten und subventionieren. Diese 
meist  allein stehende Veranstaltungshallen, die neu auf 
der „grünen Wiese“ an der Peripherie gebaut werden, haben 
allerdings einige Nachteile. Für dieses Konzept am bedeu-
tendsten ist aber, dass sie ausschließlich an Abenden und 
an den Wochenenden belebt werden und somit die meiste Zeit 
nutzlos und menschnleer sind und ausgestorben wirken. Durch 
eine Durchmischung verschiedener Funktionen und Nutzungen 
wird erreicht, dass der Gebäudekomplex nicht nur an einer 
Tageszeit, sondern rund um die Uhr belebt ist.  Die her-
kömmlichen Veranstaltungsbauten sind weiter nur für einen 
bestimmten Zweck, eine Funktion, meist mit kommerziellem 
Hintergründen, errichtet, und somit laufen die Handlungen 
der Besucher, wie vorprogrammiert, immer nur nach einem 

und demselben Schema ab. Die Architektur lässt keine in-
dividuellen Handlungsabläufe zu da es keine Plätze, keine 
Flächen, für hybride Funktionen, auf denen Besucher unter-
einander in Kontakt kommen und sich austauschen können, 
keine Verkehrsflächen mit hoher Aufenthaltsqualität, die 
auch zum Verweilen einladen, gibt und somit benützen alle 
Besucher oder Besuchergruppen autark das Gebäude und man 
verhindert ein interagieren der Besucher und fördert deren 
Vereinsamung. Auf diese Verkehrsflächen in den Gebäuden, 
aber vor allem auf die öffentlichen Bereiche, die Plätze, 
zwischen den Gebäuden wurde bei diesem Entwurfsprozess sehr 
geachtet.
In der heutigen Zeit entscheiden sich immer mehr Menschen 
für ein Leben Alleine und sind meist nicht mehr in einer 
Gemeinschaft in einem sozialen Netzwerk eingebunden, was 
entscheidende Nachteile mit sich bringt und nicht zuletzt 
auch bei einzelnen zum Beispiel kriminelle Handlungen her-
vorrufen kann. Auch die Architektur fördert hier teilweise 
dieses Phänomen, in dem man zum Beispiel im Wohnbau auf 
dunkle, lange Verkehrswege gesetzt hat ohne zu versuchen, 
dass sich die Nachbarn zu einer kurzen Interaktion treffen 
können. Hier kann die Architektur entgegen wirken. Sie kann 
die Menschen nicht zwingen andere in ihre Privatsphäre 
eindringen zu lassen, aber sie kann aktiv daran beteiligt 
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sein, dass sich Bekanntschaften, soziale Netze und Ge-
meinschaftsgefühle bilden und dadurch das Wohlbefinden 
steigern, um somit eine Vereinsamung und weiter eine 
Ghettoisierung zu verhindern. Diese hierzu nötigen Kommu-
nikationszonen wurden in allen Gebäuden, aber auch davor, 
auf den Plätzen und Gassen, gebildet. Auf Plätzen kann man 
dies zum Beispiel durch das kreuzen von Bewegungslinien, 
durch das Anbieten von intimeren Zonen und durch Blickbe-
ziehungen erreichen und in den Gebäuden sind Laubengänge 
ein adäquates Mittel, die diese Interaktionen zwischen den 
Bewohnern und den Besuchern ermöglichen. Weiter wird diese 
Interaktion durch die Durchmischung der verschiedensten 
Funktionen, die in diesem Gebäudekomplex beherbergt sind, 
gefördert. Durch diese verschiedenen Nutzungen der Gebäude 
wird einerseits verhindert, dass das Areal nicht nur zu 
einer bestimmten Zeit, sondern den ganzen Tag, genützt 
wird andererseits werden dadurch auch unterschiedliche 
Interessen konfrontiert und somit werden die verschiedens-
ten Menschen aufeinanderstoßen. Diese Begegnungen werden 
aber nicht zu Konflikten führen sondern können durchaus 
für alle Beteiligten bereichernd sein. Diese Durchmischung 
ist durchaus ein urbaner Prozess. Die nahe Altstadt von 
Fürstenfeld diente als Vorbild und man soll somit am Ende 
bei diesem Komplex von einer „Cultural City“ am Rand des 

Stadtgefüges von Fürstenfeld sprechen können. Die Vision 
ist es eine eigene „Stadt“, ein pulsierendes, kulturelles 
Zentrum für die ganze Region, das darüber hinaus auch von 
der Bevölkerung akzeptiert und genützt wird, im Gebiet des 
alten Ziegelwerks entstehen zu lassen. 

4.1.2. Umsetzung:

Die Altstadt von Fürstenfeld wurde ebenso wie andere im 
Mittelalter Gegründete Städte ausführlich analysiert. 
Nicht nur auf Grund dieser Analysen wurden bei dem städ-
tebaulichem Entwurfsprozess folgendes  umgesetzt um das 
Ziel, eine Struktur zu bilden, die den Bewohnern Orte zum 
verweilen, zur Kommunikation, mit Aufenthaltsqualitäten, 
bietet, die sie dann für ihre differenzierten persönlichen 
Zwecke, die in der Planung noch nicht festgeschrieben 
sind, nutzen können.



Erstens Platzgestaltung: 

Plätze dienen immer als Treffpunkte und Orte der Kommunikation und laden 
zum Verweilen ein. Es wird daher eine Vielzahl an Plätzen geschaffen, die 
allerdings auf Grund ihrer Größe und Gestalt diffizil verschiedene Nut-
zungsrichtungen bevorzugen. Somit entstehen sowohl kleinere, privatere 
Plätze als auch große Plätze für Versammlungen der breiten Öffentlichkeit. 
Die Plätze werden bevorzugt an den Ecken betreten um direkt bei der Ok-
kupierung des Platzes einen Überblick zu gewährleisten. Die Plätze sind 
allerdings nicht an allen vier Ecken durch Mauern oder ähnliche Raumtren-
nende Elemente begrenzt sondern gehen ineinander fließend über. Ein Platz 
wird nicht durch vier Kanten gebildet, es ist oft genug nur Punkte, oder 
auch nur Kanten vorzugeben um das Bild eines vollständigen Platzes zu er-
zeugen.

Zweitens Wegeführung: 

Wenn man als erstmaliger Besucher durch den Gebäudekomplex spaziert so 
kann man immer wieder im unübersichtlichen, einem Labyrinth ähnlichen, 
Gassensystem neue Wege entdecken. Unbekannte Plätze öffnen sich plötzlich 
und Blickbeziehungen zu bereits bekanntem werden unerwartet frei. Dieser 
Effekt beruht auf der Tatsache, dass es möglich ist von einem Punkt zum 
Nächsten über mehrere Wege zu gelangen, dass die Anordnung der Gebäude Abb. 39: Skizzen Wegführung
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einen Rundgang möglich macht. Ebenfalls wurde große Bedeutung  den 
Blickrichtungen beim betreten des Komplexes gegeben. Auf dem ersten 
Blick kann man nur das Ende der Gasse, also das Ziel der begonnenen 
Bewegung erkennen, und man wird somit in das Innere gezogen. Auf dem 
zweiten Blick aber, beim Durchqueren des Komplexes, öffnen sich seit-
lich plötzlich Nischen und Plätze zwischen den Gebäuden und somit 
werden zuvor unbekannte neue Richtungen in die man die Bewegung fort-
führen kann vorgeschlagen. Neue Wege werden auf Grund von neuen Blick-
beziehungen überraschender Weise frei. Ebenfalls wechseln sich enge 
Passagen mit weitläufigen ab, um ein, einer mittelalterlichen Altstadt 
nachempfundenem Raumerlebnis, zu generieren.

Drittens Gebäudekanten: 

Die Ecken der Gebäude ragen aus der Flucht und somit in die Plätze und 
Gassen. Die logischen Bewegungslinien werden somit oft durchbrochen 
wodurch ein Gefühl der Neugier entsteht und der Passant aufgefordert 
wird auch hinter die nächste Kante zu Blicken. Die Gebäudeflucht wird 
innerhalb einer Richtung nur selten eingehalten. Die Gebäudekante 
springt zurück wodurch Nischen und Ausbuchtungen entstehen. Der öf-
fentliche Bereich bekommt an diesen Stellen eine privatere Atmosphäre. 
Die Nutzung dieser Stellen ist nicht vorgegeben, allerdings entstehen 
Platzsituationen, die, zum Beispiel durch Blickbeziehungen, vom großen 

Abb. 40: Skizzen Gebäudekante



Schwarzplan

Grundriss 1:5000

Das Objekt liegt am westlichen Stadtrand der süd-
oststeirischen Kleinstadt Fürstenfeld wobei das 
Stadtzentrum ca. 400 m Luftlinie entfernt ist. 
Insgesamt beträgt die bebaute Grundfläche 4.800 m², 
wobei das gesamte Grundstück ca. 100.000 m² ist. Es 
wird jedoch von einer steilen Geländekante südwest-
lich des Objektes unterteilt.
In unmittelbarer NAchbarschaft befinden sich einige 
Objekte die aus der kleinteiligen Struktur der 
Einfamilienhäuser hervorstechen. Zu erwähnen sind  
die gewächshäuser einer Gärtnerei oder auch die 
Buchwaldsiedlung im Norden und im Osten.



N



Ensemble nicht abgetrennt sind, aber auch einen privateren 
Charakter aufweisen und somit eine hohe Aufenthaltsqualität 
besitzen. Diese Zonen dienen der Kommunikation zwischen 
den Bürgern, da man hier Passanten beobachten, ohne dabei 
gesehen zu werden, oder sich auch mit anderen treffen kann.

Viertens Void: 

Das hier verwendete Prinzip lehnt sich an die Architektur-
theorie des „Möglichkeitsraumes“ des sogenannten „Voids“ 
an. Bei den Öffentlichen Bereichen sind nur Zonen ausfor-
muliert, die Funktionen des Platzes nur umreißen, gewisse 
Handlungen nur begünstigen, sie jedoch nicht vorgeben. Zum 
Beispiel existieren Zonen die eindeutig eine Intimität 
garantieren, auf denen private Aktionen und Interaktionen 
somit möglich werden, gegenüber Zonen die großzügig und 
öffentlich sind und die somit zur Durchführung von pub-
likumswirksamen Veranstaltung prädestiniert sind. Um auf 
den öffentlichen Zonen die Handlungen der Probanden weiter 
freigestellt zu lassen, sollen nur flexible, mobile Möbel 
eingesetzt werden womit jederzeit ermöglicht wird den Frei-
raum individuell neu zu gestalten. Die Benützer der Plätze 
werden für mündig erklärt und können ihre Umgebung nach 

ihren im Moment vorhandenen Präferenzen anpassen und bis zu 
einem gewissen Grad umgestalten. Diesen Prozess, das Okku-
pieren von öffentlichem Raum kann man zum Beispiel häufig 
im urbanen Raum, und hier vor allem in mittelalterlichen 
Kleinstädten, beobachten.

4.2. Zweiter Schritt: Maßstab 1:2000

4.2.1. Idee:

Im Norden und im Westen grenzen an das Grundstück Land-
wirtschaftlich genutzte Flächen im Osten befindet sich eine 
größere Gärtnerei und im Süden läuft das durch Einfamilien-
häuser besiedelte Stadtgebiet aus. Das Grundstück befindet 
sich am westlichen Rand, am Ende, einer Kleinstadt. Einer-
seits gibt es die typischen städtischen Einfamilienhäuser, 
eine eher kleinteilige Bebauung wobei auch jedes Haus einen 
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eigenen Garten besitzt und somit die Bebauung nur eine 
sehr geringe Dichte erreicht. Andererseits gibt es auch 
Gebäude mit industriellem und gewerblichem Hintergrund, 
die im Vergleich dazu einen groben Charakter aufweisen 
und einer großzügigen Formensprache folgen. Dass das 
Planungsareal genau an der Schnittstelle dieser beiden 
Extreme liegt ist die Besonderheit des Ortes. Bei dem 
Entwurf wurde mit dieser Besonderheit umgegangen indem 
einerseits eine kleinteilige Struktur, im Inneren des 
Gebäudekomplexes, entwickelt wurde, andererseits die Au-
ßenkanten der Gebäude einer großen Rechteckform folgen. 
Weiter darf man den eigentlichen Nutzen des Objektes nicht 
außer Acht lassen. Ein Veranstaltungszentrum hat natürlich 
als primäres Ziel Besucher anzulocken. Hier kann auch die 
Architektur ein wichtiges Werbemittel sein und die Neugier 
der Gäste steigern. Ideal für ein Veranstaltungszentrum 
wäre es als einzelnes Gebäude aus der Masse herauszura-
gen. Dies konnte, aufgrund städtebaulicher Überlegungen, 
nicht erfüllt werden. Es soll aber bewirkt werden, dass 
von außen der gesamte Komplex als ein Gebäude, ein Solid 
wahrgenommen wird. Diese Wahrnehmung steigert die Identi-
tätsstiftung des Gebäudes und es bleibt seinen Besuchern 
länger in Erinnerung. Eine Agglomeration von mehreren 
Gebäuden würde bei den Gästen nicht dieselben Gefühle 

auslösen und eine Veranstaltungshalle, nicht nur aufgrund 
der schwereren Orientierung, in einem Ensemble womöglich 
untergehen. In der Praxis spiegeln sich diese Überlegungen 
eindeutig wider: viele Veranstaltungszentren und Museen 
werden als markante, eigenständige Gebäude ausgebildet. 
Weiter ist der Gebäudekomplex als nicht abgeschlossenes 
System zu betrachten, um einen Ausbau und eine Ergänzung 
durch weitere Bestandteile zu ermöglichen ohne das archi-
tektonische Gleichgewicht zu durchbrechen.

4.2.2. Umsetzung:

Erstens: 

Am Anfang wurde, mehr als Gedankenexperiment als als ar-
chitektonische Lösung gedacht, der verkleinerte Grundriss 
der Fürstenfelder Altstadt dem Areal eingeschrieben. Aus 
diesem ersten Versuch wurden aber bereits die Qualitäten 
der verwinkelten Höfe und Plätze im Inneren sichtbar und 



Abb. 42: erste SkizzeAbb. 41: Skizzen Altstadt von Fürstenfeld einfügen
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man konnte dennoch die nach außen wirkenden positiven 
Effekte, die ein Solid mit sich bringen würde, teilweise 
erzielen. Es wurden also durchaus positive Eigenschaf-
ten, die den Entwurfsideen folgten, festgestellt. Nach 
dieser Erkenntnis wurde diese Grafik abstrahiert und es 
entstanden die ersten Gebäudeumrisse. Wobei das Prinzip 
der Altstadtstruktur beibehalten wurde und die Volumen so 
angeordnet wurden, dass viele kleine Plätze mit differen-
zierten Aufenthaltsqualitäten und unübersichtliche Gassen, 
die diverse Blickbeziehungen ermöglichten, entstanden. 
Hierbei gilt auch zu erwähnen, dass bei diesem     Ent-
wurfsprozess vielmehr der Außenraum, der Raum zwischen den 
Gebäuden verändert, gestaltet und verformt wurde und nicht 
umgekehrt. Diese Plätze wurden nach dem zuvor beschrie-
benen Gestaltungsprinzip entwickelt und danach noch in 
einigen Schritten bearbeitet  …

Zweitens: 

Im nächsten Schritt wurde der Versuch getätigt die Struk-
tur kleinteiliger zu gestalten. Dies scheiterte allerdings 
und wurde verworfen. 

Drittens:
 
Richtungen festgelegt: Im nächsten Arbeitsschritt wurde 
die Orientierung des Objektes bestimmt, um auch weiter an 
der Ausformung feilen zu können. Im Südwesten in Richtung 
des ehemaligen Abbaugebiets sollte sich die Hinterseite 
des Objekts befinden. Von hieraus hat man eine schätzens-
werte Aussicht auf die Verformungen, die die Maschinen im 
Berg hinterlassen haben und auf die Landschaft dahinter. 
In diesem Bereich soll sich der Wohnbau wieder finden, 
da sich hier sicher auch die private, ruhige Seite des 
Objektes befindet. Im Gegensatz dazu sollen im Norden die 
Funktionen untergebracht werden, die auf Gäste angewiesen 
sind und auf die Öffentlichkeit, auf Extravertiertheit, 
Wert legen. Das Objekt soll aus der nordöstlichen Richtung 
erschlossen werden. Hier befindet sich in unmittelbarer 
Nähe auch genügend Platz für Parkplätze und dergleichen 
und wenn man dieser Richtung weiter folgt gelangt man auch 
direkt in das Innenstadtgebiet. 

Viertens: 

Ziel der nächsten Überlegungen war es den Spagat zwischen 



einem im inneren kleinteiligem und nach außen einheit-
lichem, einem Solid ähnlichen, Objekt zu bewältigen. Die 
kleinteilige Struktur im Inneren steigert die Aufenthalts-
qualität und sucht Anschluss an die Altstadtstruktur und an 
die bestehenden Einfamilienhausbebauungen in der Umgebung, 
wohin gegen auf Grund der großen Gesten einiger Formen der 
umliegenden Nachbarhäuser und der für eine Veranstaltungs-
halle nötigen Wiedererkennungswert nach außen ein einheit-
liches Erscheinungsbild notwendig ist. Dies gelingt indem 
man die äußeren Gebäudekanten entlang eines imaginären 
Rechtecks zieht und somit den Betrachtern von außen ein mo-
nolithisches Erscheinungsbild bietet. Diese körperhafte Ar-
chitektursprache wird auch auf Grund der Analyse des Ortes, 
ein ehemaliges Lehmabbaugebiet, wichtig, da der Eindruck 
entsteht als wären die Baukörper aus einem Großen, wie bei 
einem Arbeitsprozess eines Bildhauers, herausgeschlagen.  
Im Inneren wurde der nördliche Platz etwas vergrößert, um 
zum Beispiel auch in der Nähe der Veranstaltungshalle einen 
Open Air Bereich zu situieren, und im Gegensatz dazu wurde 
der südliche Platz in zwei kleinere unterteilt, wobei die 
Mitte ein kleines Gebäude, ein Kaffee als Treffpunkt für 
die Bewohner, bildet.
 

Einschub: Nicht abgeschlossenes System: 
Um die im Raumprogramm vorgesehenen Erweiterungen zu er-
möglichen ist es wichtig, dass es sich bei der Struktur 
des Gebäudekomplexes nicht um ein abgeschlossenes System 
handelt. Unter einem abgeschlossenen System versteht man 
eine Struktur, meistens ein einzelnes Gebäude, bei dem ein 
Zubau, eine Erweiterung, in der Planung nicht vorgesehen 
ist und dessen Erscheinungsbild nicht mehr verändert werden 
sollte. Als Beispiel kann man hier das Studienzentrum der 
TU Graz Inffeldgasse 10 anführen. Hier wurde ein einzelnes 
Gebäude hufeisenförmig ausformuliert wodurch sich neben dem 
Innenhof auch eine klare Vorder- und Rückseite ergeben. 
Diese Eigenschaften deuten ein abgeschlossenes System an. 
Wohingegen der benachbarte Gebäudekomplex - Inffeldgasse 
16 - aus aneinander gereihten länglichen Baukörpern be-
stehet. In diesem Fall könnte man, ohne den Entwurf zu 
verletzen, weiter längliche Baukörper der gleichen Richtung 
folgend addieren, womit man von einem nicht abgeschlossenen 
System sprechen kann. Im gegebenen Fall ist diese Aufgabe 
allerdings etwas diffiziler, will man doch einerseits den 
Eindruck eines eigenständigen Solides erreichen, anderer-
seits aber auch Ausbauten und Ergänzungen ermöglichen, ohne 
dabei ein abgeschlossenes System zu durchbrechen. Dies wird 
ebenfalls dadurch erreicht, dass man den äußeren Gebäude-
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Erster Schritt: Die Form wird 
von der ersten Skizze über-
nommen

Zweiter Schritt: Der Versuch 
die Struktur kleinteiliger zu 
gestalten scheitert

dritter Schritt: Richtun-
gen festlegen - Orientierung 
des Objektes am Grundstück  
(Haupterschließung, Ausblicke 
...)

vierter Schritt: äußere Ge-
bäudekanten entlang eines 
imaginären Rechtecks - klein-
teilige Struktur im inneren 
aber monolithisches Erschei-
nungsbild von außen

fünfter Schritt: Eingangssi-
tuation - Es werden Plätze 
gebildet die als „Pforte“ in 
das Innere des Gebäudekomple-
xes dienen

sechster Schritt: Blickbezie-
hungen: Durch einen leichten 
Versatz des mittleren Gebäu-
des wird die Südost- Nordwest 
Achse leicht unterbrochen.

Die ausformulierung des Au-
ßenraums, der Öffentlichen 
Flächen, wird kontolliert 

siebenter Schritt: Als letz-
ten Arbeitsschritt wird der 
bis dahin beinahe Quadrati-
sche Grundriss leicht ver-
zerrt. Somit ergeben sich 
Rechteckige Proportionen die 
auf mehr Sympathien stoßen.Abb. 43: Skizze - Entwurfsschritte



kanten einer großen rechteckigen Form folgt, aber auch im Inneren durch 
eine kleinteilige Platzgestaltung diese Form immer wieder durchbricht. 
Dieser Entwurf macht es also möglich, dass man jederzeit weiter Baukörper 
addieren kann, ohne dabei das architektonische Konzept zu verletzen. Zwei 
Einschränkungen sind zu ergänzen, zwei Regeln sind zu beachten: Erstens 
müssen die zu ergänzenden Gebäude nach außen hin der vorgegebenen Gebäu-
deflucht folgen und zweitens müssen sie so angeordnet werden dass sich im 
Inneren der Struktur weiter Höfe, die den zuvor beschriebenen Entwurf-
sprinzipien folgen, bilden.

Fünftens: 

„Eingangssituation“: Es werden Plätze gebildet die als „Pforte“ in das 
Innere des Gebäudekomplexes dienen. Diese werden durch das zurücksetzen 
der Gebäudeflucht erreicht. Vor allem der Platz an der nordöstlichen Seite 
bekommt einen hohen Stellenwert, und er wird der Platz sein von dem aus 
die meisten besucher ankommen, da von hier aus auch die Veranstaltungshal-
le und ein Gastronomiebetrieb erschlossen wird. Im Südlichen beriech wird 
ein Gebäude geteilt, um eine bessere Erreichbarkeit mittels einer kleinen 
Gasse des hinteren Bereiches des Platzes, der zu den Wohngebäuden führt, 
zu erhalten.
Der Gebäudekomplex wird hauptsächlich aus dem Osten erschlossen – hier 
wird ein Parkplatz einerseits für Gäste der Veranstaltungshalle und Gast-

Abb. 44: Volumsmodell
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ronomiebetriebe andererseits aber auch für die Autos der Bewohner, der 
überdacht ist, situiert. Ebenfalls wird in dieser Richtung ein Fußweg 
aus der Innenstadt angelegt. Kunden der Gewerbebetriebe im Nordosten 
benötigen einen eigenen Parkplatz. 

Sechstens:
 
Blickbeziehungen: Durch einen leichten Versatz des mittleren Gebäudes 
wird die Südost- Nordwest Achse leicht unterbrochen. Der Raum erhält 
dadurch mehr Spannung, da ein Gebäudeeck direkt in die Bewegungsachse 
ragt und man so aus Neugier animiert wird die Bewegung fortzusetzten um 
hinter das Eck blicken zu können. Dieses Architektonische Ausdrucksmit-
tel wurde bei der Analyse von historischen Altstädten entdeckt. Somit 
wird der direkte Blick durch den Komplex an keiner Stelle mehr möglich. 
Die zweite bedeutende Achse verläuft von Südwest nach Nordost durch 
zwei Drittel des Ensembles, endet aber bei dem größeren Wohngebäude an 
der südwestlichen Kante. 

Siebentens: 

Verzerren: Die Plätze, der Freibereich, wird ein letztes Mal um die 
zuvor beschriebene architektonische Zielsetzung zu erreichen, über-
arbeitet. Es geht immer ein Platz fließend in den nächsten über, die 

Abb. 45: Skizze 

(Fortsetzung auf Seite 124) 



Lageplan

Grundriss 1:2000

Einerseits wurde dem monolithischen Erscheinungs-
bild von außen Bedeutung beigemessen, welches durch 
das Ausrichten der Gebäudeflucht entlang eines 
virtuellen Rechtecks erhalten wird, und sich in 
der großzügigen Formensprache nicht nur an die 
gewächshäuser und den Abbruch anlehnt. Andererseits 
war die Gestaltung der öffentlichen Bereiche, der 
Plätze im Inneren, die durch die Analogie zu einer 
mittelalterlichen Altstadt einer kleinteiligen 
Struktur folgen, und somit sich in die kleinteilige 
Struktur der Einfamilienhäuser integrieren, von 
Wichtigkeit.



N



Außenraum

Visualisierung

Bei den Öffentlichen Bereichen sind nur Zonen 
ausformuliert, die die Funktionen des Platzes nur 
umreißen, gewisse Handlungen nur begünstigen, sie 
jedoch nicht vorgeben. Zum Beispiel existieren 
Zonen die eindeutig eine Intimität garantieren, 
auf denen private Aktionen und Interaktionen somit 
möglich werden gegenüber Zonen die großzügig und 
öffentlich sind und die somit zur Durchführung von 
publikumswirksamen Veranstaltungen prädestiniert 
sind. Die Benützer der Plätze werden für mündig 
erklärt und können ihre Umgebung nach ihren im 
Moment vorhandenen Präferenzen anpassen und bis zu 
einem gewissen Grad umgestalten. Diesen Prozess, 
das Okkupieren von öffentlichem Raum, kann man zum 
Beispiel häufig im urbanen Raum beobachten.
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Gebäudekanten sind versetzt, und die Wegeführung wird oft 
durch Gebäudekanten geteilt und die Blickbeziehungen sind 
überraschend und nicht vorhersehbar; beim Durchschreiten 
des Gebäudekomplexes fühlt man sich an eine mittelalterli-
che Altstadt erinnert. Als letzten Arbeitsschritt wird der 
bis dahin beinahe Quadratische Grundriss leicht verzerrt. 
Somit ergeben sich Rechteckige Proportionen die auf mehr 
Sympathien stoßen.

Funktionsschema:

Im Südwesten des Gebäudekomplexes befindet sich des Alte 
Abbaugebiet. Hier werden somit, aufgrund der hier herr-
schenden Ruhe, des Sonnenstandes und des Ausblickes, die 
privaten Funktionen angesiedelt (Wohnen). Aus dem Osten 
wird der Komplex erschlossen und hier befindet sich auch 
die Innenstadt von Fürstenfeld, wodurch dieser Teil leicht 
der Öffentlichkeit zugänglich wird und viele Besucher 
diesen Bereich passieren werden. Somit finden sich hier 
auch die Funktionen mit Öffentlichem Charakter wieder (Ver-
anstaltungshalle, Stadtamt und Gastronomiebetriebe). Wie in 
einer gewachsenen Stadt soll, rund um die Uhr, Leben auf 
den Plätzen sein, die Funktionen allerdings sollen sich 

Abb. 46: Funktionsschema

Wohnbau

Gewerbe

Büro

Gastronomie

Kultur
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vermischen (Kaffee und Gewerbe). Diese Vermischung hat 
zur Folge, dass einerseits Interessenskonflikte auftreten 
können, andererseits aber auch ein pulsierender Ort ent-
steht und die Interaktion zwischen den Funktionen durchaus 
positiv zu sehen ist.

4.3. Dritter Schritt: Maßstab 1:200

4.3.1. Idee:

Das drittwichtigste ist die Funktionalität der Grundrisse:

Zusammenfassend ergeben sich zwei besonders wichtige 
Punkte aus den angeführten Arbeitsschritten. Einerseits 
wurde sehr große Bedeutung dem monolithischen Erschei-
nungsbild von außen beigemessen, welches durch das 
Ausrichten der Gebäudeflucht entlang eines virtuellen 
Rechtecks erhalten wird, andererseits war die Gestaltung 

der öffentlichen Bereiche, der Plätze im Inneren, die 
durch die Analogie zu einer historischen Altstadt, einer 
kleinteiligen Struktur folgen, von Wichtigkeit. Wenn man 
diese beiden Punkte genau befolgt, so werden sich aller-
dings mehrere befriedigende Lösungen ergeben und es wird 
sich kein Favorit herauskristallisieren. Aus diesem Grund 
kommt ein weiterer entscheidender Faktor hinzu, der dann 
schließlich Klarheit gibt und durch dessen Berücksich-
tigung die nachteiligen Varianten ausgeschlossen werden 
können und es keine Alternative zu dieser Form gibt: Das 
Raumprogramm, die Funktionen der Gebäude müssen erfüllt 
werden. Nicht nur auf Grund der Tatsache, dass die Pro-
grammfindung ein großer Bestandteil der Arbeit war und den 
Verfasser vom Beginn begleitet hat, spielten die Funktio-
nen der Baukörper vom Anfang an eine entscheidende Bedeu-
tung. Es ist kein fixes Dogma, dass die Architektur derart 
von der Funktion der Gebäude bestimmt wird. Bei diesem 
Entwurf waren die Funktionsabläufe, die in den Bauten 
später vonstatten gehen sollen, aber entscheidend für 
die Gestalt und die Form und ab den ersten Entwurfsideen 
präsent. Dies hat allerdings einen entscheidenden Vorteil: 
Oft ist es der Fall, dass man bei der Planung eines Gebäu-
des ein Bild, ein modernes Design oder eine Idee so lange 
verfolgt, bis man zu einem Status des Entwurfs gelang, 



bei dem man nur noch wenig Entscheidungsspielraum hat, ohne 
dabei sich Gedanken darüber zu machen, wie die Benutzer 
das Gebäude nach der Fertigstellung bespielen werden und 
welche Funktionsabläufe vonstatten gehen werden. Wenn man 
beim Entwerfen dieses zu lange ad Acta legt und dann erst 
sich der Präsenz dieses Themas in einem fortgeschrittenen 
Stadium bewusst wird, so ist es meist zu spät die Form des 
Gebäudes auf Grund von diversen Notwendigkeiten, wie zum 
Beispiel dem Anspruch an kurze Wege oder dem Bedarf nach 
genügend Stauraum, umzugestalten. Es ist nicht ausreichend 
Architektur nur als das Entwerfen und kreieren von Flächen 
zu sehen, das womöglich auch nur einem „Design“ folgt, 
welches gerade in Mode ist. Architektur beschränkt sich 
nicht nur auf die Oberflächen eines Gebäudes sondern geht 
weiter:  Als Architekt hat man die Pflicht darüber nach-
zudenken zu welchem Zweck das Gebäude errichtet wird und 
womöglich das Gebäude so zu planen, dass die zukünftige 
Nutzung vonstatten gehen kann. In diesem Punkt kann man in-
novative Lösungsansätze, mit denen der Architekt womöglich 
sogar das alltägliche Leben der Menschen verändern kann, 
präsentieren.  

Da bei diesem Entwurf von Beginn an die Handlungsabläufe 
mitgedacht wurden und diese auch entscheidend für die 

Konzeptionierung der Grundrisse waren, kann man behaup-
ten, dass mit allergrößter Wahrscheinlichkeit die Benützer 
der Gebäude keine umbauarbeiten zu bewerkstelligen haben 
sondern, dass sie, ohne es bewusst wahrzunehmen, ihren 
täglichen Handlungen ganz natürlich nachkommen können. 
Vielleicht kann man sogar einen Schritt weiter gehen und 
erkennen, dass die Grundrisse der Gebäude die Benützer bei 
ihren Prozessen sogar unterstützen und ihnen das Leben 
einfacher gestalten und womöglich verändern. Weiter stellte 
sich beim Entwerfen der Grundrisse heraus, dass selbst wenn 
man penibel auf die Funktionsabläufe achtet, man dennoch 
genügend Spielräume bei der Formensprache hat, um auch die 
zuvor beschriebenen Gestaltungsprinzipien nicht zu ver-
nachlässigen. Der Entwurf stellt eine Interaktion zwischen 
diesen ganzen Kriterien, die sich, wie sich herausstellte, 
durchaus ergänzen können und nicht in Konflikt miteinander 
treten, dar. Es ist zum Beispiel oft der Fall, dass bei der 
Ausformulierung der einzelnen Bauvolumen, gerade wenn man 
auf den Platzbedarf der darin angesiedelten Funktion Rück-
sicht genommen hat, sich eine, in Hinsicht auf die Entwurf-
sideen und Gestaltungsprinzipien, äußerst ansprechende Form 
ergibt. Die Vorgaben durch das Raumprogramm, die Funktion, 
sind also Hilfsmittel  bei der Gestaltung und können im 
Zweifelsfall zur richtigeren Lösung führen. Sie sind in 
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keinster Weise einengend sondern einfach ein weiteres 
wichtiges Kriterium beim Entwerfen. 

Ebenfalls wichtig war es beim erstellen aller Grundrisse, 
dass man sich beim Betreten der Gebäude in Kürze zu Recht 
findet. Die Grundrisse müssen einfach zu lesen sein und 
die Orientierung muss auch Fremden leicht fallen, daher 
sind klare Geometrie und Linien, vor allem in jenen Berei-
chen die für Besucher und Gäste bestimmt sind zu bevorzu-
gen. 
Klare Geometrie dient jedoch nicht nur als Orientierungs-
hilfe. Ein einem Rechteck folgender Raumgrundriss ist 
aus mehreren Gründen, die von der Wirtschaftlichkeit der 
Konstruktion bis zu einem besseren Wohlbefinden reichen, 
zu bevorzugen. Somit sind alle Räume rechtwinkelig zuge-
schnitten. Die Einrichtungselemente und Begrenzungen der 
Innenräume nehmen ihre Richtung und Positionierung auch 
stets aus starken, leicht ablesbaren Linien, die sich 
meist durch das gesamte Gebäude ziehen. Zum Beispiel sind 
Stühle und Tische in einem länglichen Raum so angeordnet, 
dass man der Linearität folgt.

erstes Gebäude: Veranstaltungshalle

Wenn man dieses Gebäude betritt, so befindet man sich ge-
genüber einer Theke, die einerseits als Kassa, als Garde-
robe, aber auch als Bar genützt werden kann. Diese Kombi-
nation hat den Vorteil, dass man auch bei weniger Betrieb 
und kleineren Veranstaltungen mit wenig Personal alle Ser-
viceleistungen den Besuchern anbieten kann. Dieses Foyer 
wird von raumhohen Glasscheiben umgeben, wodurch einer-
seits ein sehr heller Innenraum gegeben ist, andererseits 
aber auch der Eindruck entstehen soll, dass der Übergang 
zwischen Außen und Innen fließend ist und sich somit dem 
Besucher keinerlei Barrieren beim betreten auftun. Dieses 
Gestaltungskonzept wird in mehreren Grundrissen angewen-
det. Vom Foyer gelangt man über eine Stiege in das 1. 
Obergeschoß, indem sich weiter Sanitäranalage, eine Bar 
und Zuschauergalerien, von denen man auch auf Balkone ins 
Freie gehen kann, befinden, oder man kann sich in die zwei 
Veranstaltungshallen begeben. Diese sind so angeordnet, 
dass man wenn nötig nur eine, beide getrennt oder beide 
gleichzeitig betreiben kann und es ist ebenfalls möglich 
diese durch transportable Möbel auf verschiedenste Ziel-
gruppen und Veranstaltungskonzepte anzupassen. Durch zwei 



hohe Einschnitte in das Volumen fällt Tageslicht in die 
Veranstaltungshalle und ein Kontakt nach Draußen ist ermög-
licht. Weiters sind auch vom Foyer aus  durch einen Gang 
die Sanitäranlagen zu erreichen. Durch einen weiteren Gang 
vor zu lauten Geräuschen getrennt, grenzen auf der anderen 
Seiten an diese im Zentrum des Gebäudes gelegene Veranstal-
tungshalle die Künstlergarderoben, ein Personalraum, ein 
Cateringraum, Lagerräume für Möbel und der Haustechnikraum. 

Zweites Gebäude: Gastronomiebetrieb und Büro

Beim Ersten Teil des Gebäudes, dem Büro für das Stadtamt, 
ist es entscheidend gewesen, dass man sich im Inneren des 
Gebäudes leicht orientieren kann. Der erste Blick beim 
Betreten fällt somit auf den Empfang. Von hieraus gelangt 
man einerseits zu allen Nebenräumen, wie dem Archiv, dem 
Kopierraum, der Kantine oder den Sanitärräumen, oder an-
dererseits in einen Gang von dem aus alle Büros erschlos-
sen werden. Es wechseln sich kleine Büros mit nur einem 
Arbeitsplatz, mit größeren für mehrere Angestellte ab. 
Gruppenräume für Besprechungen sind ebenfalls vorgesehen. 
Das 1. Obergeschoß ist dem Erdgeschoß beinahe ident. Einen 
Unterschied macht allerdings der tiefe Einschnitt in das 

Gebäude an der Nordseite durch den auch Tageslicht in den 
Gang gelangt. Dieser kann betreten werden und dient als 
Terrasse für die Angestellten. Alle Büros erlangen genügend 
Tageslicht und auch Ein- und Ausblicke durch längliche 
Fensteröffnungen, die beinahe in Bodenhöhe ansetzen.
Der zentrale rechteckige Raum des Gastronomiebetriebs ist 
längs in zwei Hälften unterteilt, die von einem fiktiven 
Gang, der nicht durch opake Mauern aber durch verschiedene 
architektonische Elemente errichtet wird, getrennt werden. 
Beim Durchschreiten dieser Verkehrsfläche rechter Hand, und 
beim Eintreten in das Gebäude auf dem ersten Blick ersicht-
lich, stößt man auf die Stirnseite einer über die volle 
Raumlänge gezogenen Bar, die als lebhaftes Herz des Betrie-
bes gesehen werden kann. Dieses beinahe 15m lange Barele-
ment wird nur einmal durch Sichtziegelwände durchbrochen. 
Linker Hand des Ganges befindet sich, durch einen Schnur-
vorhang getrennt, der Speisesaal. Die Tische sind hier so 
angeordnet, dass die Linearität des Raumes spürbar wird und 
man auch in ständigem Kontakt mit dem Außenraum steht. Wenn 
man umkehrt und dem Verlauf des Gangs folgt so gelangt man 
durch eine Tür in den großen Festsaal. Hier können, durch 
eine mobile Möblierung unterstützt, entweder Bälle oder 
Hochzeiten, aber auch Kleinkunstabende veranstaltet werden. 
Dieser Raum verfügt über eine doppelte Raumhöhe. Alle Be-



1 2 3 4 5-1 0
3. Standort4. Entwurf

Darstellung und Beschreibung201o-2-3 18
129

reiche des Gebäudes haben immer durch raumhohe Glasschei-
ben und Schiebeelemente Zugänge und Kontakte nach Draußen, 
wodurch der Außenraum auch im Inneren allgegenwärtig ist 
und das Betreiben eines Gastgartens erleichtert wird.   
Die Küche ist so situiert, dass man von ihr aus Speisen 
über getrennte Zugänge sowohl in den Speisesaal als auch 
in den Festsaal schicken kann. Die Weiteren Nebenräume wie 
Lagerflächen, Sanitäreinheiten, Büro- und Personalräume 
sind an die Küche gekoppelt und für die Besucher wei-
testgehend unsichtbar. Die Zu- und Ablieferung geschieht 
ebenfalls von den meisten unbemerkt in einem dafür vorge-
sehenen „Hinterhof“. 

Drittes Gebäude: Restaurant und Appartement 
Hotel

Das Restaurant, dass sich im Erdgeschoß befindet, ist vor 
allem durch den rechten Winkel des L-Förmigen Gebäudes 
geprägt, wobei sich im kürzeren Schenkel eine Bar oder 
ein Kaffee befindet und der Speisesaal mit der Küche und 
den dazu gehörigen Nebenräumen im längeren. Diese beiden 
Bereiche stehen aber, auch wenn sie durch die Gebäudeform 
klar getrennt sind in ständiger Interaktion. Im ersten 

Bereich befindet sich wieder ein längliches Barelement, 
das frei stehend in der Mitte des Raumes angeordnet ist 
und nur durch einen Sichtziegelblock durchbrochen wird. 
Links und rechts dieser Bar befinden sich, dem Verlauf 
der raumhohen Verglasung folgend, Sitzgruppen für zwei 
oder auch vier Personen. Der große Speisesaal ist eben-
falls durch einen fiktiven Gang, der durch Schnurvorhänge 
entsteht, in zwei Bereiche geteilt. In einem Bereich sind 
Tische und Sessel eher enger angeordnet und er diente den 
Gästen zum Konsum der Speisen mit eher kurzer Aufenthalts-
zeit. Im zweiten Bereich sind jedoch großzügige Couch- 
und Sofasessel eingeplant. Beide Möblierungen stehen im 
rechten Winkel zu der längsseitigen Gebäudekante, wodurch 
gewährleistet ist, dass man in allen Positionen und von 
jedem Sitzplatz des Raumes einen Kontakt zum Außenraum 
hat. Ebenfalls entsteht ein Raumgefühl, dass einen ver-
anlasst zu glauben, dass das Gebäude durchlässig ist und 
einen auf die andere Seite, auf den nächsten Platz durch-
führt. An der Stirnseite dieses Raumes befindet sich eine 
Theke, die an die Küche gekoppelt ist und als Mittagsbuf-
fet genützt werden kann. Alle Bereiche der Gäste sind bis 
zur Decke verglast und Schiebetüren ermöglichen überall 
das Aus und Eintreten, wodurch beinahe ein fließender 
Übergang   zwischen   dem   Außen   und   dem   Innenraum 



erreicht wird.

Im 1. Obergeschoß befinden sich drei Zwei-Zimmer-Apparte-
ments und 4 Ein-Zimmer-Appartements. Die Zielgruppe dieser 
Appartements erstreckt sich von den Musikern und Künstlern 
die in der gegenüberliegenden Veranstaltungshalle auftre-
ten bis hin zu Thermengästen die in den Thermen rund um 
Fürstenfeld Erholung suchen. Die Gäste sollen sich selber 
versorgen können und die Appartements sollen mit möglichst 
geringem Personalaufwand, wie eine Dependance, betrieben 
werden. Es wird nur ein Hauswirtschaftsraum als Nebenraum 
eingeplant. Beim Betreten der Appartements gelangt man 
als erstes in ein Vorzimmer, von dem man einerseits einen 
Schrank und eine Toilette, andererseits einen geräumigen 
Multifunktionsraum erreicht. Beim Entwurf der Möbel war es 
wichtig, dass sie   durchlaufend, wie aus einem Guss, alle 
Funktionen, von Essen, Kochen, Arbeiten, bis Schlafen, ver-
einen. Die Möbel sollen rein weiß sein und somit ein weißes 
Band das sich durch das ganze Zimmer zieht symbolisieren. 
Das separate Badezimmer besitzt eine Badewanne, die direkt 
unter den Fenstern angeordnet ist und von der aus man somit 
einen Ausblick beim Baden genießen kann.

Viertes Gebäude: Gewerbe

Es handelt sich hierbei um die alte Fabrikshalle des Wie-
nerberger Ziegelwerks. Die markantesten Punkte die aus 
der Analyse dieses Bestandes hervorgingen waren einerseits 
die rhythmische Anordnung der Fenster, die beibehalten 
wurde und auch durch ihre besondere Form die Räume dieses 
Gebäudes prägen, und auch die Materialität. Das Fabrikge-
bäude besteht aus einer Sichtziegelwand, deren Charme auch 
weiterhin zu sehen sein wird. In dem Gebäude wurden zwei 
kleinere Verkaufsflächen, zum Beispiel für ein Fotofach-
geschäft und eine Bäckerei, eine mittlere Verkaufsfläche, 
zum Beispiel für ein Musik- oder ein Kunstfachgeschäft, und 
eine größere Verkaufsfläche für einen Nahversorger einge-
plant. Es wurden auch einige Eingriffe in den alten Bestand 
vorgenommen. Zum Beispiel wurde das Gebäude an einer Stelle 
aufgebrochen und somit wurde es ermöglicht, dass man durch 
das Gebäude von einem Platz auf den dahinterliegenden 
schreiten kann. Diese Passage sollen auch die angrenzenden 
Geschäftsleute nützen können um ihre Güter anzupreisen. 
Weiter wurde die Fassade an der Nördlichen Breitseite des 
Gebäudes zum Teil aufgebrochen und verglast um dem dahinter 
liegenden     Nahversorger    entsprechende    Vorausset-



1 2 3 4 5-1 0
3. Standort4. Entwurf

Darstellung und Beschreibung201o-2-3 18
131

zungen zu schaffen.

Fünftes und Sechstes: Gebäude Wohngebäude

Die Zielgruppe der Wohnungen erstreckt sich über zwei 
Bereiche: einerseits sollen  Eigentumswohnungen für in 
Fürstenfeld lebende Bewohner angeboten werden. Hierbei 
muss man verstärkt auf Singelhaushalte und kleinere Woh-
nungen setzen, da das Angebot auf diesem Sektor bei weitem 
noch nicht gesättigt ist. Und zweitens sollen Appartements 
die man als Wochenendwohnung nützen kann errichtet werden. 
Das Zielpublikum dieser Anlagen wohnt und arbeitet in 
einer Großstadt und sucht hier am Wochenende Erholung und 
Entspannung. Das Thermenland um Fürstenfeld ist hierfür 
ideal. Das Vorbild dieser Ideen waren die bekannten Hütten 
in den Schigebieten im Winter. Ein überdurchschnittlich 
hoher Standard bei der Ausstattung ist hier gefragt.  Auf 
den Wohnungsgrundriss wird im nächsten Kapitel eingegan-
gen. 
Im gesamten Komplex befinden sich 3 Wohnungen mit 135 m², 
10 Wohnungen mit 85 m² und 17 Wohnungen mit 60 m². Ein 
gemeinschaftlicher Stauraum für Fahrräder oder ähnliches 
und ein Heizraum befinden sich im Erdgeschoß. Alle Wohnun-

gen werden mittels Laubengängen erschlossen, wodurch  bei 
der Erschließung Kommunikation und Kontakt zum Öffent-
lichen Raum möglich ist. Dunkle, lange Gänge, wie sie in 
Wohnkomplexen dieser Größe möglich sind, werden dadurch 
vermieden.



Lageplan

Grundriss 1:1500

Bei den Öffentlichen Bereichen sind nur Zonen 
ausformuliert, die die Funktionen des Platzes nur 
umreißen, gewisse Handlungen nur begünstigen, sie 
jedoch nicht vorgeben. Aus diesem Grund wurde zum 
Beispiel auf eine fix montierte Möblierung ver-
zichtet und nur transportable Möbel Verwendet. 
Wie in einem historischen urbanen Gefüge ist man 
dazu aufgefordert seinen Freiraum den persönlichen 
Bedürfnissen folgend zu möblieren. Am selben Ort 
an dem eine Open Air Bühne steht, kann also am 
folgenden Tag schon ein Eisverkäufer seinen Stand 
aufschlagen.
Die meisten werden den Gebäudekomplex aus dem Osten 
Erschließen. Hier befindet sich als Treffpunk für 
Ankommende ein einzelner großer Baum. Weiter wurde 
hier auch eine Parkgarage errichtet. Ein Drittel 
der Parkplätze ist überdacht und für Bewohner der 
Wohngebäude reserviert. Im Westen befinden sich 
weitere Parkplätze, die die Kunden des hier liegen-
den Nahversorgers benützen können. Im Norden und im 
Osten sollen kleine mit Gras überdeckte Erdwälle 
aufgeschüttet werden, die an das Abbaugebiet erin-
nern.



1 2 3 4 5-1 0
3. Standort4. Entwurf

Darstellung und Beschreibung201o-2-3 18
133

N



Veranstaltungszentrum

Erdgeschoß
Grundriss 1:200

300 m² große Veranstaltungshalle (125 m² sind davon 
abteilbar) - Musikveranstaltungen, Filmvorführun-
gen, Theaterabende und Ähnliches können durchge-
führt werden. 
Beim betreten befindet man sich in einem 40 m² 
großen Foyer (Kassa, Verwaltung und Garderobe) das 
mit einer 50 m² großen Bar verbunden ist. 
Der Bühnenbereich ist beliebig veränderbar und hat 
eine Größe von 10 x 15 m.

Nebenräume wie Künstlergarderoben, Personalräume, 
Sanitärräume oder Lagerräume sind durch einen Gang 
getrennt und dadurch auch separat zu erreichen.  
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Veranstaltungszentrum

1. Obergeschoß
Grundriss 1:200

Eine weitere Bar ist 75 m² groß und vor allem für 
wichtige Gäste eingerichtet.

Über Galerien kann man auf den darunter liegenden 
Zuschauerbereich und die Bühne blicken. Sie er-
reichen eine Größe von 85 m² und enden jeweils an 
Terrassen die ins Freie führen. Es ist möglich dies 
als Terrasse zu benützen und Tageslicht kann somit 
auch in das Gebäude dringen.
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Restaurant und Büro

Erdgeschoß
Grundriss 1:200

Restaurant mit 460m² großem Sitzbereich
davon sind 230m² als Festsaal für Kleinkunstveran-
staltungen, Hochzeiten, Bälle und Ähnliches vorge-
sehen
270 m² großer Wirtschaftsbereich (Lager, Küche, 
Personalraum und Büro)
Zugänge zu Sitzbereichen im Freien möglich

380 m² große Bürofläche in der das Stadtamt unter-
gebracht ist (Empfang, Gruppenbüros, Einzelbüros 
und Nebenräume) 
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Restaurant und Büro

1. Obergeschoß
Grundriss 1:200

Von einem zentralen Raum aus ist es möglich ei-
nerseits die Kantine (50 m²), Lagerräume und die 
Sanitärräume zu erreichen. Andererseits gelangt man 
auch über einen Gang in alle weiteren Büros und 
Gruppenräume. Insgesamt befinden sich in diesem 
Geschoß 9 Büros mit einer Gesamtfläche von 180 m².

Durch einen Einschnitt an der Nordseite gelangt Ta-
geslicht in den Gang. Dieser kann auch als Terrasse 
von den Angestellten genützt werden.
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Restaurant und Appartement

Erdgeschoß
Grundriss 1:200

Restaurant mit 220 m² großem Sitzbereich
 „Showküche“, ev. Selfservice, Mittagsbuffet
Kaffee und Bar mit ca. 100 m²
zugänge zu Sitzbereichen im Freien
sind beinahe rund um das Gebäude möglich
ca. 100 m² großer Wirtschaftsbereich
inkl. Lager, Küche, Personalraum und Büro 
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Restaurant und Appartement

1. Obergeschoß
Grundriss 1:200

4 Einzimmer Appartements mit je 32 m²
3 Zweizimmer Appartements mit je 40 m²

Der Betrieb ist wie bei einer Dependance üblich 
ohne großen Personalaufwand möglich. Bei den Gästen 
handelt es sich um Selbstversorger. Zielpublikum: 
Künstler und Musiker die gegenüber in der Veran-
staltungshalle auftreten und Thermengäste.
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Gewerbe

Erdgeschoß
Grundriss 1:200

Zwei Verkaufsflächen mit je 85 m²stehen einem 
Bäcker und einem Fotografen zur Verfügung.
115 m² Verkaufsfläche werden von einem Musik oder 
Kunstfachgeschäft eingenommen
Auf 160 m² soll ein Nahversorger entstehen 
(SparBOX)
jeweils ca. 35 m² werden für die Lagerung und für 
Nebenräume zur Verfügung gestellt.
Das Gebäude wird an einer Stelle durchbrochen
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Wohngebäude eins

Erdgeschoß
Grundriss 1:200

2 x 135 m² Wohneinheiten
1 x  85 m² Wohneinheiten
6 x  60 m² Wohneinheiten

Erschließung: Laubengang

insgesamt: 715 m²
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Wohngebäude eins

1. Obergeschoß
Grundriss 1:200

3 x  85 m² Wohneinheiten
2 x  70 m² Wohneinheiten
4 x  60 m² Wohneinheiten

Erschließung: Laubengang

insgesamt: 635 m²
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Wohngebäude eins

2.Obergeschoß
Grundriss 1:200

3 x  85 m² Wohneinheiten
4 x  60 m² Wohneinheiten

Erschließung: Laubengang

insgesamt: 495 m²
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Wohngebäude zwei

Erdgeschoß
Grundriss 1:200

1 x  135 m² Wohneinheiten
1 x  95 m² Wohneinheiten
1 x  60 m² Wohneinheiten

Erschließung: Laubengang

insgesamt: 290 m²
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Wohngebäude zwei

1. Obergeschoß
Grundriss 1:200

1 x  85 m² Wohneinheiten
2 x  60 m² Wohneinheiten

Erschließung: Laubengang

insgesamt: 205 m²
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Wohngebäude zwei

2. Obergeschoß
Grundriss 1:200

1 x  85 m² Wohneinheiten
2 x  60 m² Wohneinheiten

Erschließung: Laubengang

insgesamt: 205 m²
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Veranstaltungszentrum 
Restaurant und Büro

Schnitt 
1:200
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Restaurant und Gewerbe 

Schnitt 
1:200
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Wohngebäude eins und zwei

Schnitt 
1:200
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Wohngebäude zwei, Restaurant
und Verwaltungsbau

Schnitt 
1:200
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Wohngebäude eins, Gewerbe
und Restaurant

Schnitt 
1:200
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4.4. Vierter Schritt: Ansichten -  
Fassade und Material

Aus der Analyse des Standortes gingen bestimmte Punkte 
hervor, die für die Konzeption der Materialität und für 
die Ausformulierung der Fassade von Relevanz waren: Das 
Gebäude ist die Schnittstelle zwischen dem ländlichen und 
dem bebauten Gebiet und soll somit an der Stadtgrenze als 
„Schlussstein“ fungieren;  An diesem Ort trifft man, einer 
groben Formensprache folgenden, auf gewerbliche Bauten und 
auf eine kleinteilige Struktur der  angrenzenden Einfami-
lienhäuser. Daher muss der Entwurf auf beides reagieren;  
ehemalige Fabrikshalle: an der Oberfläche der Äußeren 
Gebäudehülle erkenntlich ist das Ziegelmuster eines Läufer-
verbandes mit dem dazugehörigen typischen Rot. Großformati-
ge Öffnungen gliedern die Lochfassade und der monolithische 
Eindruck eines industriellen Baukörpers überwiegt; Gewächs-
häuser: Sie bestehen aus einer transluzenten Hülle wobei 
ebenfalls der industrielle Eindruck der monolithischen Ske-
lettbauten überwiegt. Eine Rasterung ist für das Erschei-
nungsbild der Gebäudehülle dominant; In unmittelbarer Nähe 
befindet sich ebenfalls die Lehmgrube, die ihr skulpturales 

Erscheinungsbild, durch jahrelanges Bearbeiten des Berges 
durch Abbaumaschinen, erhalten hat. Sie wird allerdings im 
Laufe der Zeit  von der Natur zurückerobert werden; Weiter 
vor Ort sind die benachbarten Einfamilienhaussiedlungen. 
Hier sind verputzte Ziegelwände vorherrschend. Der Putz 
tritt in den verschiedensten Farbkombinationen und Erschei-
nungsbildern auf. Weiter typisch sind hier die kleinforma-
tigen Fenster der Lochfassaden. 

Aufgrund dieser Analyse des Ortes wurden für die Fassade 
folgende Punkte konzipiert und die Materialwahl getroffen: 
Das Gebäude soll den Schlussstein, einen Monolith am Ende 
der Stadtbebauung bilden. Auch in Zukunft ist es auf Grund 
der topografischen Lage, nicht zu erwarten, dass sich die 
Stadtbebauung in diese Richtung fortsetzen wird, womit 
das Gebäude das Ende der Stadt auch weiterhin kennzeich-
net und den Anfang der Natur signalisieren wird. Auch auf 
Grund einiger umliegender Bauten und der Lehmgrube, die 
teilweise einen sehr körperhaften skulpturalen Eindruck 
hinterlassen, soll das Gebäude einen monolithischen Cha-
rakter aufweisen. Weiter soll an diesem Ort, ein ehemali-
ges Lehmabbaugebiet, der Eindruck entstehen als wären die 
Baukörper aus einem Großen, wie bei einem Arbeitsprozess 
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eines Bildhauers, herausgeschlagen. Diese an der Fassade 
zum Zuge kommenden körperhaften Architektursprache ist 
auch basierend auf dem zuvor beschriebenen Punkten des 
Entwurfskonzeptes von Wichtigkeit – zum Beispiel kann man 
hier den Vorteil der Identitätsstiftung, den ein markan-
ter Solid als Baukörper mit sich bringt anführen. Dies 
spiegelt sich auch in der Fassade und der Materialwahl 
wider. Die gewünschten Effekte werden erzielt indem man 
bis zu sechs Meter tiefe Einschnitte in die Körper – 
siehe Terrassen – vornimmt, wodurch auch ein beachtlicher 
Schattenwurf einzuplanen ist. Durch diese höhlenartigen 
tiefen Löcher in der Fassade hat es den Anschein als ob 
ein Arbeitsprozess, das Abschaben oder das Abtragen, von 
außen sichtbar wird. Verstärkt wird dies durch die Sicht-
ziegelwände, die im inneren dieser Ausschnitte platziert 
werden und eine Maximale Länge von 2m bei einer Breite von 
zirka 50cm aufweisen. Einerseits sollen sie also einen 
Arbeitsprozess, der das Entstehen der Bauten beschreibt, 
suggerieren, andererseits sollen die hier sichtbaren 
Ziegel dem Betrachter vermitteln, dass man bereits in das 
Innere, auf die Bestandteile, der Körper blicken kann und 
die äußerste Hülle an diesen Stellen bereits durchdrungen 
wurde. Durch diese Fassadengestaltung wird das Spiel der 
Grenze zwischen dem Gebäudeinneren und dem Außen spannend 

gestaltet und der Betrachter wird auf dem ersten Blick 
nicht eindeutig diese Grenze ziehen können. Das Zeigen 
der Ziegeloberfläche an diesen Wänden hat aber auch einen 
weiteren Grund. Es ist nämlich ebenfalls wichtig auf den 
Industriellen Hintergrund des Areals selbst, aber auch auf 
einige Nachbarhäuser, wie zum Beispiel die Gewächshäuser, 
in der Fassade Rücksicht zu nehmen. Unbehandelte, roh 
wirkende Flächen, wie sie bei den in den tiefen Fassaden-
einschnitten angeordneten Ziegelwänden, bei denen man das 
für Ziegel typische Rot und das Muster des Läuferverbands 
erkennen kann, zu finden sind, erzeugen einen puristischen 
Eindruck, der den Betrachter eher an ein Industriegebäude 
und an einen nicht vollendeten Arbeitsprozess erinnert. 
Die restlichen Flächen sollen, der monolithischen Ar-
chitektursprache folgend, logischerweise so ausgebildet 
werden, dass beim Betrachter der Eindruck erweckt wird, 
dass es sich hier um eine homogene Außenhülle eines Solids 
handelt. Die hier aufgrund der Funktionen der Gebäude 
nötigen Öffnungen sollen eine möglichst geringe Leibung 
erhalten, um einen Schattenwürf zu vermeiden und zu 
suggerieren, dass es sich bei ihnen nicht um die Hülle 
durchdringende Löcher handelt, sondern um Bestandteile 
dieser Außenhaut. Die Struktur, nachdem diese Öffnungen 
angeordnet sind, folgt zwei Prinzipien: Einerseits sind 



strenge Geometrische Richtlinien  bei der Anordnung der 
Fenster vorteilhaft um den gewünschten Effekt zu erzielen.  
Alle Oberen und Unteren Kanten der Fenster befinden sich 
in einer Flucht, wodurch die Öffnungen aufgereiht und ge-
ordnet sind. Zweitens sollen sie eine gewisse Kleinteilige 
Struktur aufweisen und vor allem einem gewissen Rhythmus 
folgen, also die Eigenschaften eines Musters besitzen, da 
festgestellt wurde, dass es auch möglich ist den gewünsch-
ten Eindruck durch ein sich über eine Fassade streckendes, 
sich wiederholendes Muster zu erreichen. Dies kann durch 
eine kleine Öffnungsgröße, einen bestimmten Rhythmus in 
der Anordnung und durch eine immer wieder auftretende, 
längliche, Form der Öffnungen erzielt werden. Generell ist 
aber auch entscheidend, dass die Öffnungen der Funktionen 
der Gebäude entsprechen, das heißt genügend Licht eintreten 
kann, um eine wohnliche Atmosphäre im inneren zu schaffen. 
Da die Öffnungen Raumhoch sind, wird ein nicht zu unruhiger 
Schattenwurf im Inneren ermöglicht. Die restlichen Wände 
der Fassade sind ebenfalls aus Ziegeln hergestellt. Sie 
werden allerdings verputzt und dann auch gestrichen. Wobei 
die eingesetzten Farben nach folgendem Konzept ausgewählt 
wurden: Der monolithische Charakter des Gebäudes, das 
quasi als Steinskulptur in diesem Abbaugebiet am Rande der 
Stadtbebauung ruhen soll, wird durch eine beinahe einfar-

bige Farbgebung unterstrichen: das ganze Gebäude wird weiß 
gestrichen. Das Weiß steht im kompletten Gegensatz zu den 
bunten Bemalungen der Einfamilienhäuser und beruhigt somit 
das Gesamtbild des Ensembles. Da große in der Farbe monoto-
ne Flächen im gesamten Stadtbild rar sind, ist es wichtig 
hier auf einen Kontrast zu setzen, der dieser Vielfalt auf 
eine angenehme Weise entgegenwirkt. Die Farbe Weiß, auf 
die im nächsten Kapitel näher eingegangen wird, wird nur 
vereinzelt durch das typische Ziegelrot der Wände in den 
tiefen Aushöhlungen unterbrochen. 
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Raster - Lochfassade horizontales Band

Raster zwei
transparente und opake Elemente wechseln sich innerhalb eines Rasters ab
Skelettbauweise

kleinteilige Struktur - Muster

Raster drei
Öffnungen die sich über zwei Geschoße erstrecken lockern das starre Erschei-
nungsbild auf
Das längliche Format der Öffnungen streckt das Flache Gebäude scheinbar in die 
Höhe

Ein markantes Element (Hier Balkon ...) springt hervor 
Die Dahinter liegende Fassade ist unterschiedlich und je nach Bedarf opak oder 
transparent

Abb. 47: Fassade - erste Skizzen
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(zu?) Große Fensterflä-
chen - daher im Verhält-
nis sehr wenig opake 
Flächen und auch somit 
ein sehr großer Kontrast 
zu der Fassade der Veran-
staltungshalle, die fast 
ausschließlich aus opaken 
Flächen besteht

kleingliedriges Muster - 
für Wohnbau allzu klein-
teilige Fenster
unruhiger Schattenwurf im 
Inneren
wenn die Fenster bündig 
mit der Wand abschließen 
erzeugt man eine homogene 
Oberfläche und  verleiht 
dem Gebäude einen monoli-
thischen Charakter

Strenge Geometrie kann 
ebenfalls den wünschens-
werten Effekt erzielen 
- einheitliches Bild und 
monolithische Architek-
tursprache
folgt einem Raster
(zu?)wenig Licht im inne-
ren - zu wenig transpa-
rente Flächen

durch zwei Fensterreihen 
erhält man den Eindruck, 
dass das  Gebäude sechs 
Geschoße besitzt.
um den Eindruck einer 
Musterung zu erhalten ist 
die quadratische, streng 
geometrische Fensterform 
nicht vorteilhaft
Raster bleibt erhalten

Endgültige Lösung

die länglichen, raumhohen 
Fenster würden im inneren 
einen positiven Raumein-
druck erzeugen

das unregelmäßige Aus-
lassen einiger Fenster 
erzeugt ein lockereres 
sympathisches Bild
durch die längliche Fens-
terform erhält man die 
Möglichkeit mehr Öffnung 
auf der gleichen Fläche 
anzuordnen und kann somit 
auch eher den Eindruck 
einer Musterung erlangen

Abb. 48: Fassade - Entwicklungsschritte

eins zwei

drei vier

fünf sechs



Wohngebäude zwei

Ansicht Ausschnitt
1:70

Der Ausschnitt verdeutlicht die Tiefenwirkung der 
Einschnitte bei den Terrassen der Wohnbauten. Der 
Schattenwurf ist ebenso wie die nach hinten ver-
setzten Sichtziegelwände ein Indiz dafür, dass an 
diesen Stellen das Volumen tief „ausgehöhlt“ wurde.
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Wohngebäude 
und Veranstaltungshalle

Ansicht Süd Ost
1:400

Der Gebäudekomplex wird aus Südöstlicher Richtung 
Erschlossen 
im Süden befindet sich das ehemalige
Abbaugebiet in unmittelbarer Nähe 
Durch tiefe Einschnitte bei den Terrassen erhält
das Gebäude einen plastischen Charakter ( siehe 
auch Schattenwurf)
Die Sichtziegelwände dienen als Kontrast zu den 
weiß strahlenden verputzten Oberflächen
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Büro, Restaurant 
und Veranstaltungshalle

Ansicht Nord Ost
1:400

Diese Ansicht Zeigt den Eingang zur Veranstal-
tungshalle. Durch Versetzen der Gebäudeflucht nach 
Hinten erhält man einen Eigenen Platz der die Ein-
gangssituation bildet. 
Die teilweise nach hinten versetzten Fassaden, wie 
sie beim Restaurant und Bürogebäude ersichtlich 
sind, geben einen Eindruck von der Tiefe des Kom-
plexes.
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Büro, Gewerbe 
und Wohngebäude eins

Ansicht Nord West
1:400

Der Bestand, das alte Ziegelwerk, wird für Gewerbe-
treibende adaptiert. Man erkennt in der Ansicht den  
Eingang zu den Geschäftsflächen des Nahversorgers. 
Die Alten Mauern wurden hier Stellenweise durch-
drungen um Glasflächen zu schaffen.
Ebenfalls ersichtlich ist der Einschnitt in das 
Volumen des Bürogebäudes. Durch diesen gelangt 
Tageslicht in den dahinter liegenden Gang.
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Wohngebäude eins und zwei

Ansicht Süd West
1:400

Die Fassade des Wohngebäudes hat die meisten Fens-
teröffnungen aufzuweisen. Die Lage der Öffnungen 
folgt einer geometrische Regel: alle Fenster liegen 
in einer Flucht, d. h. gleiche untere und obere 
Kante somit ist eine Art Raster zwar noch vorhanden 
aber dezimiert. Als „Musterung“ dient eine immer 
wieder auftretende längliche Form (positiv auch für 
Raumwahrnehmung im inneren).
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4.5.Fünfter Schritt: Innenarchitektur

Die Grundrisse der Innenräume folgen, wie bereits be-
schrieben, vor allem einem Ziel: sie müssen für die Hand-
lungsabläufe der Benutzer ideal zugeschnitten sein, wobei 
davon ausgegangen wurde, dass dies vor allem durch eine 
Rechteckige Grundrissform gewährleistet ist. Aus diesem 
Grund sind ebenso, wie bereits geklärt die Öffnungen nur an 
jenen Stellen situiert, an denen sie aufgrund der Funktion 
der Räume erforderlich sind. Das Konzept der Farbgebung und 
die Grundlagen zur Gestaltung der Einrichtungsgegenstände 
wurden aber darauf folgendermaßen bestimmt: Das Farbkonzept 
sollte sich dem an den Fassaden eingesetztem anpassen. Man 
vermittelt beim betreten somit das Gefühl, dass man in das 
Innere dieser monolithischen Baukörper vorstößt, indem man 
die Außen verwendete Farbe weiß auch hier einsetzt. Die 
Farbe Weiß wurde aber auch aus anderen Gründen ausgewählt. 
Sie vermittelt einen reinen aber auch ruhigen Raumeindruck, 
der auf große Sympathien stoßt. Weiter kann man die Farbe 
mit folgenden Eigenschaften und Symbolen beschreiben: un-
endlich, elegant, heilig, steril, neutral und still. Er-

gänzend wurde noch die Farbe Grau mit ähnlichen Attributen 
verwendet. Diese Farbe erlangt aber nur den gewünschten 
Effekt wenn man sie mit einer zweiten, völlig konträren 
Farbe kombiniert. Es ist notwendig dass man die weitläufi-
gen weißen Flächen durch einige kontrastreiche Farbpunkte 
rahmt und unterbricht um ihre positiven Eigenschaften 
ausspielen zu können. Diese Farbpunkte können – siehe 
Barbereich – durch die dunkelroten Sichtziegel generiert 
werden. Ebenfalls ist es von entscheidender Bedeutung dass 
durch eine kontrastreiche Fläche des Raumes – meist der 
Fußboden – eine Orientierungshilfe gegeben wird, da bei 
einem komplett einfarbigen weißen Raum sonst ein unwohles 
Gefühl überhand nimmt. Die Möblierung der Innenräume folgt 
ebenso diesem Farbkonzept, wobei hier auch vermehrt Materi-
alien wie Aluminium und Glas, die zusätzliche Farbakzente 
einbringen, verwendet werden können. Weiter wurden in einem 
Möbelstück möglichst viele Funktionen vereint und die Möbel 
immer fortlaufend ausformuliert. Als Beispiel kann man die 
Badezimmermöblierung oder die Küchenmöbel und Wohnzimmer-
möbel  in den Wohnungen anführen: Hier bildet die Badewanne 
mit dem Waschtisch ein Möbelstück oder die Arbeitsplatte 
mit den Kochfeldern der Küche geht in ein Bücherregal über, 
das wiederum zu einem Sideboard wird. Die Küche besitzt 
somit keine Oberschränke. Dieses Konzept beschränkt sich 
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aber nicht nur auf den Wohnbau. Die Möblierung der Hotel-
zimmer erscheint ebenso aus einem Stück zu bestehen und 
vereint die verschiedensten Funktionen wie die Bars in den 
Gaststätten, in denen Sitzgelegenheiten und ein kleiner 
Lagerraum integriert sind. Alle Möbel sind durchlaufend, 
beinahe rein weiß, wie aus einem Guss, und vereinen alle 
Funktionen, sie  sollen somit ein weißes Band das sich 
durch das Innere zieht, symbolisieren. Dies verhilft den 
Räumen einerseits zu praktischen aber auch flexiblen 
Nutzungsmöglichkeiten andererseits wird dadurch auch ein 
großzügiger Raumeindruck generiert. 

Regelgrundriss Wohnung

Die Wohnung ist so konzipiert, dass sie einem L-Förmigen 
Grundriss folgt, welcher einen privaten eigenen 33 m² 
großen Garten einschließt. Dieser eigene Garten soll von 
den Bewohnern gut aufgenommen werden und als Luxus, da 
auch auf Grund der Größe hier diverse Zusätzliche Ein-
richtungen aufgestellt werden können, empfunden werden. 
Alle Innenräume, bis auf die Nebenräume, haben durch eine 
raumhohe Verglasung immer Ausblick in diesen Garten und 
durch Schiebtüren ist er auch von überall erreichbar somit 
stehen sie mit ihm im ständigen Kontakt. Im Inneren soll 

die L-Form weitestgehend frei und offen spürbar werden. 
Nur an den Enden der Schenkel sind jeweils separate Räume 
abgetrennt, in dem einen befindet sich ein Schlafzimmer 
mit einem Doppelbett und in dem Anderen ein Arbeitsraum 
in dem ein Schreibtisch und ein Bücherregal untergebracht 
sind – diese Funktionen können je nach Belieben unterei-
nander auch getauscht werden. Zurück zum Zentrum das als 
Herzstück der Wohnung gelesen werden kann. Dieses behält 
natürlich auch weiterhin seinen L-förmigen Grundriss 
jedoch ist dieses nun frei, fließend und somit spürbar. 
Hier sind auch nicht nur eine sondern mehrere Funktionen 
angeordnet: Kochen, Essen, Wohnen und Entspannen. Jede 
Funktion erhält einen Bereich, wobei darauf geachtet 
wurde, dass diese Bereiche nie die hereinragende Raum-
kante, die Kniekehle der L-Form, überschreitet, da somit 
eine gewisse fiktive Grenze erreicht wird. Somit ist eine 
Mischung erreicht zwischen einer psychischen Abgeschlossen 
und einer physischen Durchlässigkeit. Zum Beispiel wird 
der Essbereich eindeutig als solcher wahrgenommen werden 
können und ist in seinen Abmessungen und Grenzen in den 
Köpfen spürbar klar definiert, obwohl es keine reale 
Grenze zwischen ihm und dem Küchenbereich und auch weiter 
in den Wohnbereich gibt, da alle drei Bereiche fließend in 
den Nächsten übergehen.



Alle Möbel sind durchlaufend, beinahe rein weiß, wie aus 
einem Guss, und vereinen alle Funktionen, sie  sollen somit 
ein weißes Band das sich durch das Innere zieht symboli-
sieren. Die Sitzgelegenheiten sind so angeordnet dass man 
im rechten Winkel zu den Verglasten Wänden sitzt. Somit ist 
gewährleistet, dass man von jedem Platz aus entweder ins 
Freie auf den Garten Blicken kann oder ins Rauminnere. Es 
ist dadurch garantiert, dass man, wenn man sich auf einen 
Platz begibt einen größtmöglichen Blickwinkel ins Freie 
aber auch in den Raum erreicht, und somit alles überblicken 
und daher sich sicher, geborgen und wohlfühlen kann.

Eine der Besonderheiten der Wohnungen ist es, dass bei 
einigen Wohnungen der Garten und der dahinter liegende Teil 
des Innenraums, also der Wohnbereich des zentralen Raumes 
und das Schlafzimmer, eine doppelte Raumhöhe aufweist. 
Dies hat mehrere Vorteile. Einerseits erreicht man dadurch 
einen viel herrschaftlicheren, großzügigeren, eleganteren 
und luftigeren Raumeindruck und man wird beim betreten 
dieser Räume regelrecht überrascht. Andererseits ergibt es 
sich dadurch auch dass man viel bessere Lichtverhältnisse 
in diesen Bereichen erreicht und die Wohnung auch in der 
Tiefe, vor allem wenn die Sonne tief steht noch gut belich-
tet ist.

Alle Wohnungen werden von einem Laubengang aus erschlos-
sen. Zwischen diesem Laubengang und den Räumen mit hoher 
Aufenthaltsqualität, dem zuvor beschriebenen L-förmigen 
Bereich ist ein schmaler Bereich, der alle Nebenräume be-
inhaltet eingeschrieben. Diese Nebenräume sind ein Vorraum, 
eine Toilette, ein Bad und ein begehbarer Schrankraum. Der 
Schrankraum ist so gelegen, dass man ihn sowohl über das 
Bad vom Schlafzimmer aus erreichen kann, als auch direkt 
vom Vorraum, wodurch die ganze Wohnung viel flexibler und 
anpassungsfähiger wird. Diese Zone von Nebenräumen ist auch 
ein baulicher Schallschutz für die Schlafzimmer vor Schall-
quellen auf den öffentlichen Plätzen. 

Die meisten Wohnungen sind so ausgerichtet, dass die Glas-
fassade, der Garten, Richtung Südsüdwest Zeigt.
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Wohnung Typ eins 85 m² 

Grundriss 1:100

Die Wohnung folgt einem L-Förmigen Grundriss, 
welcher einen privaten eigenen 33 m² großen Garten 
einschließt.

Zimmer eins Arbeitszimmer 12 m²
Zimmer zwei Schlafzimmer  12 m²
Wohn- und Esszimmer, Küche 32 m²
Bad     7,5 m²
Schrankraum    6,5 m²
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Wohnung Typ eins 

Schnitt 1:100

Der Garten und der dahinter liegende Teil des In-
nenraums, also der Wohnbereich des zentralen Raumes 
und das Schlafzimmer, weisen eine doppelte  
Raumhöhe auf. Vorteile: Raumeindruck (herrschaft-
lich, großzügig) und bessere Belichtung der hinte-
ren Räume 

A A

B
B

C
C
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Schnitt AA

Schnitt BB

Schnitt CC



Wohnung Typ eins 60 m² 

Grundriss 1:100

Zielpublikum der kleineren Wohnungen: Singelhaus-
halte und Wochenendwohnungen für urbanes Publikum

Zimmer zwei Schlafzimmer  10 m²
Wohn- und Esszimmer, Küche 25 m²
Bad     7 m²
Schrankraum    4 m²
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Wohnung Typ drei 135 m² 

Grundriss 1:100

Zimmer eins Arbeitszimmer 12 m²
Zimmer zwei Schlafzimmer  13 m²
Zimmer drei Schlafzimmer  13 m²
Wohn- und Esszimmer, Küche 37 m²
Bad eins und zwei   7,5 m²
Schrankraum    10 m²
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Appartements Typ eins 32 m²
und Typ zwei 40 m² 

Grundriss 1:100

Für Selbstversorger, wie bei einer Dependance, ohne 
zusätzliches Personal zu betreiben. Zielpublikum 
sind einerseits die Musiker und Künstler, die in 
der Veranstaltungshalle auftreten andererseits aber 
auch Thermengäste.
Das Bad ist jeweils 5,5 m² groß und die Zimmer sind 
einmal 17 m² und einmal 24 m² (mit Teeküche und 
Essbereich) groß  
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Wohnung Typ eins

Visualisierung

Die Wohnung ist so konzipiert, dass sie einem L-
Förmigen Grundriss folgt, welcher eine  33 m² große 
Terrasse einschließt. Dieser kleine „Garten“ und 
der dahinter liegende Teil des Innenraums und das 
Schlafzimmer, weisen eine doppelte Raumhöhe auf 
wodurch sich folgende Vorteile ergeben: Raumein-
druck (herrschaftlich, großzügig, luftig ...) und 
bessere Belichtung der hinteren Räume.
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Veranstaltungshalle

Visualisierung

Die Veranstaltungshallen sind so angeordnet, dass 
man wenn nötig nur eine, beide getrennt oder beide 
gleichzeitig betreiben kann und es ist ebenfalls 
möglich diese durch transportable Möbel auf ver-
schiedenste Zielgruppen und Veranstaltungskonzepte 
anzupassen. Die Zuschauergalerien, von denen man 
einen guten Blick auf die Bühne genießen kann, 
sind so angeordnet dass man von ihnen auch auf 
Balkone ins Freie gelangt. Durch diese zwei hohe 
Einschnitte in das Volumen fällt Tageslicht in das 
Innere und ein Kontakt nach Draußen ist ebenfalls 
ermöglicht. 
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Bar und Speiseraum

Visualisierung

In allen Innenräumen ist die Farbe Weiß dominant. 
Als Kontrast dient die Sichtziegelwand in der Mitte 
des Raumes. Der Raum ist klar Strukturiert: Beim 
Betreten rechterhand findet man die Längliche Bar 
und Links ist der Sitzbereich durch dünne Perlvor-
hänge abgetrennt. Die längliche Verkehrsfläche, von 
der aus sich alle Bereiche erschließen lassen, ist 
aufgrund ihrer Linearität sofort ersichtlich. Im 
hinteren Bereich der Bar sind auch Sitzmöglichkeit 
in das Möbel integriert.
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